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„Sein oder Nichtſein“
Oberſchleſien und das Kabinett Wirth
Kabinettsrat über Oberſchleſien

Berlin, 11. Oktober.
Auf Wunſch des Außenminiſters Roſen iſt geſtern abend

gleich nach der Rückkehr des Kanzlers, die 10 Uhr 20 Min. erfolgte,
das Reichskabinett zu einer Sitzung zuſammengetreten, in
der der Reichsminiſter des Auswärtigen über die oberſchleſi-
ſche Frage und ſeine Befprechung mit Senator Stahmer
vericht erſtattete.

Wie wir hören, jſt in dieſer Beſprechung auch die Wirkung
einer Entſcheidung der oberſchleſiſchen Frage auf die innere Poli-
tuk in England ſowohl wie in Deutſchland geſtreift worden, und
Senator Stahmer ſoll wiederum den Wunſch Englands
nach einer Verbreiterung der deutſchen Re
gierungskoalition nach rechts überbracht haben,
namentlich mit Rückſicht auf deren wirtſchaftliche Wirkung.

Die Berufung des deutſchen Botſchafters aus London, die der
Außenminiſter von ſich aus vorgenommen hatte, hat in den politi
ſchen Kreiſen, die dem Kanzler perſönlich nahe ſtehen, un d

bei den Sozialdemokraten verſtimmt, beſonders
deshalb, weil die Rückreiſe Stahmers ſofort nach ſeiner Be
ſprechung mit Dr. Roſen erfolgte, ohne daß irgend jemand Ge-
legenheit hatte, mit ihm zu ſprechen. In dieſem Zuſammenhange
wurde die Frage des Rücktritts des deutſchen
Außenminiſters aufgeworfen.

Ueber bevorſtehende Se r zur Frage der Deviſen
beſchaffung berichtet die „D.e nach der Rückkehr des Reichskanzlers von
ſeiner Erholungsreiſe ſollten Beſprechungen der Regierung mit
ßertretern der Jn.duſtrie, des Handels, der
Lanken uſw über die Frage ſtattfinden, wie der Reichs
regierung Gold und Deviſen zur Erfüllung der Repavations
rerpflichtungen zur Verfügung geſtellt werden können. Dieſe
Beſprechungen ſind vorläufig verſchoben worden, da die

prechungen innerhalb der eingelnen Gruppen noch nicht
abgeſchloſſen ſind. Es iſt anzunehmen, daß erſt in den Be
ſprechungen der Regierung mit den Vertretern der Jn-
duſtrie uſw. der Plan der privaten Deviſenbeſchaffung eine
beſtimmte Form erhalten wird.

Reichskanzler Wirth hat ſeinen Urlaub etwas ſehr plötz-
lich abgebrochen und ſchon gleich nach ſeiner Ankunft hielt er

Auseinanderſetzungen mit Briand
Paris, 11. Oktober.

Der „Temps“ bemerkt zu den Ausführungen Briands in
St. Nazaire, daß die Alliierten den dauerhaften Frieden mit
Deutſchland in anderer Weiſe auffaſſen als Frankreich gegenüber
dem beſiegten, aber nicht reuigen Deutſchland,
und daß hm eine andere Aufgabe zufalle als den übrigen
Alliierten. Daraus erklärten ſich die Meinungsverſchiedenheiten
in der Anwendung verſchiedener Mittel bei der Ausnutzung des
Sieges. Es ſei unbeſtreitbar, daß, wie Briand ſagte, der Frie
densvertag nur ſoviel wert ſei wie die Solidarität unter den
Alliierten. Aber dieſe Anſchauung dürfe nicht zum äußer-
ſten getrieben werden, und man dürfe nicht ſagen, daß Frank
reichs Rechte ausſchließlich von dem Einvernehmen mit ſeinen
Alliierten abhängen, weil dieſe Solidarität allmählich zur Preis
7 der Rechte Frankreichs und ſogar zur Zerſtörung des Frie
ensvertrages führen könne. Gewiß habe Briand recht, wenn er
ſich bemühe, die Entente aufrechtzuerhalten, doch müßten gewiſſe
Nachgiebigkeiten, zu denen er ſich verſtanden, die öffentliche
franzöſiſche Meinung beunruhigen. Der „Temps“ rügt
es, daß man Deutſchland Zugeſtändniſſe bezüg-lich der Höhe der Reparationszahlungen machte
ſowie andere Zahlungserleichterungen gewährte. Jetzt noch die

enze der Zugeſtändniſſe zu erweitern, dürfe nicht ge
hehen. Das Ultimatum war ein Erfolg Briands, und die
Alliierten müſſen zugeſtehen, daß Frankreichs Anwendung der
militäriſchen Gewalt gegenüber der deutſchen Mentalität das ein
zge Mittel war, um Deutſchland zur Nachgiebigkeit zu zwingen.
Nan müſſe erkennen, daß Deutſchland jetzt alles tue, um ſeinen
Lerpflichtungen nachzukommen, aber Frankreich helfe
ihm dabei, wofür das Wiesbadener Abkommen der
beſte Beweis ſei (1) Wenn Deutſchland jetzt die Aufhebung
der militäriſchen Sanktionen fordere, könne man
darüber erſt ſprechen, wenn alle militäriſchen
orderungen Frankreichs erfüllt ſeien. JnVaſhington werde Frankreich ſeine Friedensliebe bezeugen, aber

tbrüſten werde es erſt, wenn es Sicherheit habe,
daß feine Rechte, ſeine Würde und ſeine Gxri-
enz nicht bedroht ſeien. Hier Garantien zu

zeben, ſei Sache der Alliierten.
Sehr unfreundlich beurteilt das r des Debats“ die Ausführungen Briands. Das Blatt will nichts davon

wiſſen, daß nur ein Genie ihn in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter
Auch die Kritiken Briands am Verfailler

Blatte nicht, das dieſen Frieden jmmex
wräſident ablöſen ſolle.

dementierte er dieſe Gerüchte und ſagte:

es für nötig, einen Kabinettsrat einzuberufen, dem heute
morgen ein zweiter folgen ſoll. Iſt die Lage wirklich erſt in
den letzten Tagen ſo drückend geworden, daß Herr Wirth
alles daran ſetzt, ſeinem wankenden Kanzlerſeſſel die nötigen
Stützen unterzuſchieben? Schon als Herr Wirth ſeine Ur-
laubsreiſe antrat, war bekannt, daß die Löſung der Ober-
ſchleſienfrage kaum die gewünſchte Form annehmen würde.
Und doch verließ damals Herr Wirth Berlin. Jſt es da
etwas wunderbares, zu ſchließen, daß Herr Wirth wohl die
längſte Zeit Kanzler geweſen ſei? Freilich noch am Sonntag

„Jch gehöre nicht
zu denen, die den Begriff der Amtsmüdigkeit kennen.“ Und
doch, ſeltſam. Obwohl er damals genau ſo gut wie heute
wußte, daß Oberſchleſiens Geſchick mit dem ſeinigen eng ver
knüpft war, ging er in Urlaub. Läßt das nicht den zweiten
Schluß zu, daß Herr Wirth ſich jetzt durch rege Kabinetts
ſitzungen einen guten Abgang ſichern will, nachdem er ſeinen
erſten Gedanken, ſang- und klanglos von der Bildfläche zu
verſchwinden, im Urlaub unterzugehen, aufgegeben hat.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſes Verhalten dem
Drängen der Sozialdemokraten zuſchiebt, die Wirth um
jeden Preis halten wollen. Wir brauchen nur den „Vor-
wärts“ zur Hand zu nehmen, wo das beſtätigt wird. Es
heißt da:

Die Sozialdemokratke ſteht in Verleidigungs
ſtellung zum Schutze des Kabinetts Wirth und
ſeiner bisherigen Politik. Sie iſt von vorn angegriffen von
den Nationaliſten Deutſchlands und ſie iſt im Rücken bedvohk
durch die Entſcheidung über Oberſchleſien. Ob ſie imſtande
ſein wird, ihre Stellung zu behaupten, das wird von der Ent
ſcheidung über Oberſchleſien abhängen. Vällt dieſe ſo un
günſtig aus, wie hier befürchtet wird, ſo werden wir deshalb
noch nicht die Flinte ins Korn werfen, aber wir dürfen uns
auch nicht verhehlen, daß dann die Zukunft ſehr dunkel vor
uns liegt.

Die Beratungen in Berlin werden den Gang der Er-
eigniſſe in Genf nicht mehr aufzuhalten vermögen. Dazu iſt
es jetzt zu ſpät. Wenn aber die Entſcheidung über Ober-
ſchleſien wirklich ſo ungünſtig ausfallen ſollte, wie es den
Gerüchten nach den Anſchein hat, dann muß Deutſchland
ſich endlich aufraffen und endlich einmal auf ſein Recht
pochen und zu dieſer Tat iſt kein Kabinett der „Erfül-
lung“ fähig.

noch für beſſer hält als den, den Briand 1917 mit Herrn v. der
Lancken r wollte. Endlich fordert das Blatt ſofort eine
energiſche usſprache Briands mit England,
wo man Frankreichs r r niemals nach
drücklich genug vertreten habe.

Für Streichung der Kriegsſchulden
London, 11. Oktober.

Der Vorſitzende der Handels kammer von Mancheſter
erklärte in einer Rede, keine andere große Nation ſei ſo von ihrem
Auslandshandel abhängig wie Großbritannien. Für England
gebe es nur einen ſicheren Weg, die Ausbreitung des Ausfuhr-
handels. Zu dieſem Zwecke ſei der Friede in der Welt und in
der Jnduſtrie notwendig. England müſſe auf die
Streichung der Kriegsſchulden unter denAlliierten dringen, die die wirtſchaftliche Wiederher-
ſtellung der Welt behindern.

Der Berliner Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette
nennt. das Wiesbadener Abkommen die wichtigſte
Maßnahme ſeit dem Verſailler Friedensver-
trag. Es beſtehe alle Ausſicht, daß die Reparationskommiſſion
das Abkommen ſchließlich annehme. Die Lage ſei einfach die, daß
Deutſchland nicht in bar bezahlen könne. Frankreich habe
daher mit Deutſchland vereinbart, daß es in Waren zahlen
ſolle. Deutſchland bezahle in Waren nicht an die Alliierten all-
gemein, ſondern nur an Frankreich. Die Solidarität der
Allierten, die die Erfüllung des Friedensvertrages fordern,
ſei aufgegeben. Der Verſailler Vertrag ſei gerichtet.
Frankreich handle außerhalb des Oberſten Rates, außerhalb der
Reparationskommiſſion. Dieſe Kommiſſion müſſe ihr eigenes
Todesurteil genehmigen. Jedermann weiß jetzt, daß die Be-
mühungen Deutſchlands, das, Geld aufzubringen, um die Alliierten
in annehmbaren ausländiſchen Alliierten zu bezahlen, die in
deutſcher Mark angekauft werden müßten, verhängnisvoll waren.
Die Mark fiel und mit der Mark der Frank. Allgemein werde ein
geſehen, daß dieſe Zahlungen unmöglich fortdauern können. Die
anderen Alliierten, insbeſondere England, können deutſche Waren
nicht nehmen. Englands beſſerer Teil ſei, die hoffnungsloſe
Schuldeintreibung aufzugeben zugunſten einer Politik der Wieder
herſtellung des Handels in Europa. Das Londoner Abkommen
verſchwinde nach und nach. Die geſamte europäiſche Politik werde
jetzt in neue Kanäle geleitet. Das Wiesbadener Abkommen be
deute, daß das Londoner Abkommen preisgegeben
werde und daß England nach ſieben Jahren keine weiteren deut-
ſchen Zahlungen erwarten könne. Englands werwüſtete Gebiete
ſeien die verlorenen ausländiſchen Märkta-

Die deutſche Not in Tſchechien
Von Dr. Georg Gloege.

Auf der Jahresverſammlung des tſchechiſchen National
vereins für Südmähren wurde vor einigen Wochen folgende
en gefaßt, die als allgemeiner Ausdruck des
tſchechtſchen Nationalismus gelten kann: „Wir beharren
unbeugſam darauf, daß unſer Staat als Nationalſtaat in
Erſcheinung trete. Die Staatsbehörden in den gemiſchten
Gebieten ſind von verläßlichen, energiſchen Tſchechen zu
leiten. Jn die Garniſonen dorthin werden nur verläßliche
Tſchechen geſchickt. Die tſchechiſchen Minoritätslehrer wer
den juriſtiſch und materiell ſo geſtellt, daß ſie ſich auch ande
ren Aufgaben als denen der Schule widmen können. Bei
der Bodenreform möge der Boden den tſchechiſchen kleinen
Leuten namentlich in den Grenzgebieten zurückgegeben wer
den.“ Aehnlich lautet das an die Regierung gerichtete Ulti
matum der Legionäre, jener Lieblinge der ion, deren
aufgebauſchtes Heldentum etwas anrüchiger Art iſt.
Ein gewiſſer Teil dieſes Programm s iſt im Staate

der nationalen Vergewaltigung bereits verwirklicht, an
ſeiner reſtloſen Durchführung wird mit Eifer gearbeitet,
beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiet, in Gewerbe und
Jnduſtrie, wo die Deutſchen bis auf den heutigen Tag
die Träger der Entwicklung ſind. Jhre wirtſchaftliche
Stärke, zumal in den Sudetenländern, erhellt ſchon daraus,
daß ſie dort, obgleich ſie nur wenig über ein Drittel der
Bevölkerung bilden, mehr als die Hälfte der direkten
Steuern und zwei Drittel der Erwerbsſteuern aufbringen

Der wirtſchaftliche Kampf gegen die chen wirdmik allen erdenklichen Mitteln durch eine nloſe
Bureaukratie geführt, doch handelt es ſich hierbei nicht etwa
nur um die beliebten „Uebergriffe untergeordneter Organe“,
ſondern um ein Bedrückungsſyſtem, das der Duldung der
höheren Stellen gewiß iſt. Auch die Jnduſtriekriſe, in der
ſich die Tſchechoſlowakei befindet, iſt zum größten Teile da
durch hervorgerufen worden, daß die Handelspolitik der
Regierung nicht nach den Bedürfniſſen der Allgemeinheit,
ſondern nach national chauviniſtiſchen Geſichtspunkten ge

handhabt wird. reDie Verſuche, die deutſche Jnduſtrie in die
Hände zu bekommen, ſind ſchon recht erfolgreich und dienen
ausſchließlich der Tſchechiſierung des Landes. Aus jedem
Betrieb, der an tſchechiſche Kapitaliſten verlorengeht, werden
die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten verdrängt. Jetzt
miſcht ſich der Staat in die inneren Verhältniſſe deutſcher
Unternehmungen, indem er von den deutſchen Aktiengeſell
ſchaften den Nachweis fordert, daß alle Beamten von Filia
len im tſchechiſchen Gebiet die Staatsſprache vollſtändig be-
herrſchen, und ſogar verlangt, daß jeder Angeſtellte, welche
Stellung er auch innehabe, ſogleich zu entlaſſen ſei, wenn er
eine „Jlloyalität in Wort oder Tat gegen die tſchechoſlowa
kiſche Republik“ begehe. Der Polizeigeiſt, der aus dieſer
Verfügung ſpricht, iſt ein Beweis für den demokratiſchen
Zug dieſes Staates, deſſen Miniſter ſo ſchön von der Frei-
heit der Ueberzeugung zu ſprechen wiſſen.

Eine weitere ſchwere wirtſchaftliche Benachteiligung, ja
Exiſtenzbedrohung der Deutſchen bildet die Weigerung der
Regierung, die alte öſterreichiſche Kriegsanleihe zu
übernehmen, die ſich ganz überwiegend in deutſchem Beſitz
befindet. Auch das iſt Zeugnis für die eigenartige Menta-
lität des tſchechiſchen Staates, der den ganzen Reichtum
einer Erbſchaft einſteckt, ſich den Gegenwert der Anleihe,
Milliarden in Ausrüſtungsgegenſtänden uſw. aneignet, ſo-
gar geſtundete deutſche Steuern aus dem Jahre 1914 ein-
zieht, aber garnicht daran denkt, irgend welche Verpflichtun«
gen zu übernehmen. Allerdings will man jetzt, nachdem
man jahrelang die Beſitzer durch Nichteinlöſung der Zins-
ſcheine geſchädigt und die eigene Finanzkraft im Auslande
geſchwächt hat, daran gehen, die Kriegsanleihe einzulöſen,
Aber die Art, wie das geſchehen ſoll, kommt faſt einer Kor
fiskation gleich, da die Beſitzer, und zwar nur bis zur Höchſt
grenze von 25 000 Kronen, in näher beſtimmten Fällen für
je 100 Kronen nur 75 Kronen der neuen dreiprozentigen
Staatsanleihe erhalten ſollen, während der Reſt für ungül-
tig erklärt wird.

Den Hauptſchlag aber trachten die Tſchechen mit der ſo
genannten Bodenreform zu führen, die nunmehr ernſt-
haft in Angriff genommen werden ſoll und durch die ſie des
deutſchen Großgrundbeſitzes habhaft werden wollen. Klarer
als hierbei können ihre Abſichten die im ſchärfſten Wider
ſpruch zu den Beſtimmungen des Friedensvertrages über
Minderheitenſchutz ſtehen, garnicht zum Ausdruck gelangen.
Soeben iſt das Bodenamt mit ſeinem Programm an die
Oeffentlichkeit getreten, nach dem in den nächſten drei Jah
ren faſt Million Hektar Grundbeſitz, und zwar vorzugs
weiſe im deutſchen Grenzgebiet, zugunſten der „herrſchenden
Nation“ enteignet werden ſollen. Man redet bei dieſer
„Rekoloniſation“, um ſich ein moraliſches Mäntelchen um
zuhängen, von der Pflicht. dreihundertiähriges Unrecht



wieder gut zu machen und dem tſchechiſchen Volke zurückzu
r ihm geraubt und gewaltſam germaniſiert wor-

en ſei.
Als letztes Ziel ſchwebt der Gedanke vor, rings um den
Staat herum eine 80 Kilometer breite Militärzone zu
legen, in die nur national verläßliche Tſchechen als Grenz-
wächter, ſtaatliche Forſt und Wirtſchaftsangeſtellte und
Kleinſiedler verpflanzt werden ſollen. Denn ſolange die
Grenzwälder den „Feinden“ der tſchechiſchen Nation über
laſſen bleiben, wäre die Exiſtenz der Republik gefährdet.
Sind einmal dieſe Grenzgebiete verloren, ſo könnten auch
die dahinter liegenden deutſchen Städte nicht mehr gehalten
werden, überhaupt würde man mit den von ihren deutſchen
Brüdern getrennten Deutſchen leichter fertig werden.

Dabei wird der in allen Rechtsſtaaten herrſchende Grund
ſatz des Privateigentums aufs gewaltigſte verletzt, denn dieſe
in das Ermeſſen irgend einer fragwürdigen Kommiſſion ge
ſtellte Enteignung läuft auf einfache Konfiskation hinaus.
Die „Entſchädigung“ ſoll nämlich nach dem Vorkriegswert
berechnet werden, und dieſes Zehntel des wirklichen Wertes,
wovon noch reichliche Abgaben zu zahlen ſind, erhält der
Beſitzer in dreiprozentiger Staatsanleihe, ſo daß tatſächlich
in vielen Fällen nahzu nichts übrig bleibt. Um das Schick
ſal der durch ſolche „Bodenreform“ aus ihrem Heim vertrie-
benen Beamten und Angeſtellten, die z. T. ſeit Generationen
den Boden betreut haben, machen ſich die modernen Huſſiten
nicht die geringſte Sorge. Es ſind ja nur Deutſche; um ſo
beſſer, wenn ſie zugrunde gehen oder auswandern. Die
Güterbeamten und auch die Landarbeiter, ſogar tſchechiſche,
die anfangs ſich durch den hier aufs ſchnödeſte gemißbrauch-
ten ſozialen Gedanken täuſchen ließen, ſehen jetzt ein, daß ſie
wpe Schaden von der Zerſtörung der Großgrundbeſitzer

aben.
Bei der überſtürzten und blanloſen Aufteilung der

wenigen, bisher freiwillig verkauften Beſitzungen erwies ſich
übrigens ſchon die völlige Unfähigkeit der tſchechiſchen
Bureaukratie, den großen, in der Sache liegenden Schwierig
keiten Herr zu werden, die bei der Bewältigung der neuen
rieſigen Aufgabe durch Anſtellung tauſender neuer Beamter
ins angemeſſene ſteigen müſſen.

Nicht nur wirtſchaftlich ſollen die Deutſchen geſchädigt
und möglichſt zugrunde gerichtet werden. Solange das
Deutſchtum nicht an der Wurzel getroffen, d. h. kulturell
verkrüppelt oder ganz vernichtet iſt, iſt das Ziel der Tſchechi-
ſierung nicht erreicht.

Die durch den Friedensvertrag den Deutſchen gewähr-
leiſtete volle Freiheit auf kulturellem Gebiet iſt tatſächlich

Von dem Raube deutſcher Theater ſoll nicht
harſprochen werden. Aber vom Tage des Umſturzes

an iſt der im alten Oeſterreich herrſchende Grundſatz, daßjede Hahon ger auf ihrem Schul gebiet ſei, außer acht

gelaſſen worden. Die Behauptung, daß früher das deutſche
Schulweſen auf Koſten des tſchechiſchen gefördert worden ſei,
iſt ſchon deshalb hinfällig, weil alle Schulangelegenheiten
durch den Landesſchulrat, in dem die Tſchechen die Mehrheit
hatten, geregelt wurden und im übrigen Gemeindeſachen
waren. Die „Siegernation“ läßt ſich übrigens auch nicht,
was ja erklärlich wäre, nur vom Intereſſe des tſchechiſchen
Schulweſens leiten, ſondern von dem Bedürfnis nach Rache
und Vergeltung und dem Wunſche, das deutſche Schulweſen
aller Stufen zu unterdrücken. Nicht einmal um die von
ihnen ſelbſt gegebenen und die weiteſte Auslegung zulaſſen-
den Geſetze kümmern ſich die tſchechiſchen Schulbehörden.

Gute Dienſte leiſtet auch eine ganz willkürliche Verord-
nung, nach der Minderheitsvolksſchulen mindeſtens 40 Schü-
ler in jeder Klaſſe, dreiklaſſige Bürgerſchulen mindeſtens
90 Kinder zählen müſſen. Tſchechiſche Schulen ſind natürlich
keine Minderheitsſchulen. So iſt es mehrfach vorgekommen,
daß deutſche Klaſſen mit einigen 30 Kindern geſperrt und in
ihre Päume tſchechiſche mit 7 oder 8 Kindern gelegt worden
ſind. Jn Eleonorenhain hat man ſogar für ein einziges
tſchechiſches Kind eine Volksſchule errichtet. Um ein Bedürf-
nis nach tſchechiſchen Schulen in den deutſchen Orten zu
ſchaffen, werden dahin kinderreiche Beamte verſetzt, oder es
werden Kinder aus gemiſchten, ja ſogar reindeutſchen Ehen
zwangsweiſe aus deutſchen Schulen ausgeſchult, auch wenn
ſie nicht einmal die tſchechiſche Sprache beherrſchen, um dem

Univerſität,
Kliniken rückſichtslos unterdrückt werden,
men, etwa nach Reichenberg, zu verlegen, wird von der Re
gierung ſchon wegen der wirtſchaftlichen Schädigung der

tſchechiſchen Unterricht folgen zu können. Ueberhaupt geht
Hand in Hand mit der oft gänzlich überflüſſigen Gründung
tſchechiſcher Schulen die Sperrung deutſcher Schulklaſſen,
von den in den letzten Jahren Tauſende gewaltſam ge
ſchloſſen wurden.

Nicht beſſer geht es übrigens den deutſcher höheren
Lehranſtalten, den Fachſchulen aller Art und der deutſchen
Univerſität, ſowie den Techniſchen Hochſchulen in
Prag und Brünn. Der Wunſch der Deutſchen, vor allem die

die man in Prag immer mehr einengt, deren
nach Deutſchböh

Hauptſtadt abgelehnt, handelt es ſich doch allein bei der Uni-
verſität um 3700 Studenten, 150 Profeſſoren, Hunderte von
Angeſtellten mit ihren Familien, alſo eine kleine Stadt.

Es ſcheint, als ob die Gelaſſenheit, mit der die entwaff-
nete und geknechtete deutſche Bevölkerung dieſe anelge
ertrögt, die Tſchechen geradezu reizt, ihr die Macht des alf
tſchechiſchen Gedankens beſonders deutlich vor Augen zu
führen. Dieſem Zwecke dienen die ſyſtematiſch veranſtalteten
Ausflüge, vor allem der rothendigen Sokols. in das
deutſche Gebiet und die Abhaltung nationaler Feſtlich-
keiten daſelbſt. Den deutſchen Minderheiten im tſchechiſchen
Gebiet, zumal in Prag, dagegen iſt nicht nur jede öffentliche
Betätigung ihrer nationalen Geſinnung verwehrt; ſchon das
freie Bekenntnis zu ihrem Volkstum, ja ihr bloßes Vorhan
denſein wird als Provokation aufgefaßt.

Ueberhaupt iſt dieſer Begriff in der Techechei höchſt
eigenartig. Wenn ein deutſcher Student in Brüx, alſo im
deutſchen Gebiet, in Prag iſt das ja ſeit Jahren undenk-
bar durch ein ſchmales farbiges Band ſeine Zugehörigkeit
zu einer ſtudentiſchen Verbindung bezeigt, ſo verbietet die
Behörde dieſe ſchwere Herausforderung der tſchechiſchen
Minderheit. Aber wenn letztere durch Zuzug von außerhalb
verſtärkt, durch die Straßen zieht, harmloſe deutſche Paſſan-
ten überfällt, und jenes berüchtigte Hetzlied ſingt, deſſen
Kehrreim lautet: „Mit Freuden ſchlagen wir den letzten
Deutſchen tot“, ſo iſt das eine berechtigte Aeußerung der
tſchechiſchen Volksſeele.

Für Deutſche iſt es auch in ihrem eigenen Gebiet gefähr-
lich, irgend eine Feier zu veranſtalten. Jn kurzer Friſt er
ſcheinen, unter großzügiger Förderung der Behörden, mit
Automobilen oder gar Sonderzügen, oft unter Führung
uniformierter Legionäre, tſchechiſche Beſucher, die zum gro
ßen Teil bewaffnet ſind, und jagen die Feſtteilnehmer aus-
einander. Solche unerhörten Ausſchreitungen haben ſchon
oft blutige Opfer unter der anſäſſigen, friedliebenden Be
völkerung gefordert, und es iſt nur deren beſonnener Zurück-
haltung zu verdanken, wenn die fanatiſierte Menge in ihrem
nationalen Machtrauſch nicht noch mehr Unheil anrichtete.

Bis jetzt hofften noch manche Deutſche, daß es einmal
beſſer werden, daß der Abgrund zwiſchen den beiden Natio-
nen ſich einmal ſchließen würde. Aber heute, wo es klar iſt,
daß die Tſchechen ſich weder durch eine „realiſtiſche“ noch
durch eine „radikale“ Politik der Deutſchen von ihrer ſchlecht
verhüllten Gewaltpolitik abbringen laſſen, werden auch die-
jenigen, die ſich vorgeſetzt hatten, zur Milderung und Aus-
gleichung der Gegenſätze beizutragen, zur gemeinſamen
Abwehr ins nationale Lager getrieben. Das eine Gute
hat die große Not, die alle Deutſchen gemeinſam trifft: ſie
hat das verlorengegangene Zuſammengehörigkeitsgefühl
wieder geweckt. Jm Parlament von jeder wirklichen Mit
arbeit durch die Ablehnung der deutſchen Anträge planmäßig
ausgeſchloſſen, durch die Geſchäftsordnung mundtot gemacht,
haben alle Parteien mit Einſchluß der Sozialdemokratie,
We Willen kundgetan, ſich nicht weiter verge waltigen zu
laſſen.

Ganz allgemein iſt in der deutſchen Bevölkerung das
Hefühl: ſo kann es nicht weitergehen. Feſter denn je halten
die Deutſchen an ihrem Ziel feſt: Gleichberechtigung
mit den Tſchechen und volle Selbſtverwaltung der
deutſchen Gebiete. Würde ihnen ihr Recht weiterhin vor
enthalten bleiben, ſo müßte der Haß, der in den letzten Jah-
ren geſät worden iſt, einmal furchtbar aufgehen. Der
tſchechiſche Staat ruht aber auf zu unſicherem Grunde, als
daß er einen ſolchen Sturm aushalten könnte.

Streſemann zur Koalitionsbildung

Auf dem rin arteitage derDeutſchen Volkspartei äußerte Dr. Streſe,
mann in einer Rede über die politiſche Lage ver Hiedenen
außen- und innerpolitiſchen 4 Zur oalitions,
bildung werden folgende Auslaſſungen des Abgeordneten
Streſemann eldet:

eder habe man der Deutſchen Volkspartei zugemutet
ihrerſeits grundſätz liche Erklärungen vor Eintritt in die Re,
gierung abzugeben, noch habe die Deutſche Volkspartei das von
anderen Parkeien verlangt. Die Aufgabe n neuen
ſei geweſen, ein ſachliche Programm uſtellen, auf
das die breite Koalition ſich aufbauen könnte. Das ſei zum
z Teil gelungen, und namentlich innerhalb der

ürgerlichen Koalitionsparteien beſtände eine weitgehende
nicht völlige Uebereinſtimmung über die einzuſchlagenden

ege.
Dagegen ſei in der Frage der Aufbringung der finanzielleMittel noch eine Differenz der Anſchauungen t ver 77 al

demokräatie, die aber nicht un lösbar erſcheine. Die
Sozialdemokratie anſcheinend mit r
eigenen Lager zu kämpfen, da ſich eine ſtarke Oppoſition
den Görlitzer Beſchluß geltend mache, was auch in der nger
Regierungsbildung zum Ausdruck käme. Der Gedanke der breiten
Koalition ſei aber ſo unbedingt der politiſ Not
wendigkeit, daß er fich durchſetzen werde, wenn der Weg zur
Erfüllung des Zieles noch über maycherlei Enttäuſchungen
führen würde.

Nach der bisherigen Haltung der Sozialdemokratie ſcheinen
uns die Hoffnungen Dr. Streſemanns allzu optimiſtiſch zu ſein.

Der Wucher mit dem
engliſchen Uniformtuch

Köln, 11. Oktober.
Vor der 8. Strafkammer begann geſtern der Prozeß wegenWuchers, Kettenhandels und Kapjiialverg ele
bung, in dem es ſich um die Belieferung der preußiſchen Sicher
heitspolizei mit engliſchem Uniformtuch handelt. Dem preu
ſchen Staat iſt bei dieſen Geſchäften bekanntlich ein Verluſt
von etwa 25 Millionen Mark entſtanden.

Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Dr. Buhe. Diebeiden Angeklagten V l S Ehefrau fehlen. Sie ſind zwar

beide in Oeſterreich in Haft genommen, es ſchwebt aber noch das
Auslieferungsverfahren. atzl, Staatsangehöriger der Tſchechei,
hat im Miniſterium des Jnnern die erſten Verhandlungen wegen
der Lieferungen des grünen Militärtuches für die geſamte
preußiſche Sicherheitswehr geführt. Außerdem ſind noch 13
Perſonen angeklagt, darunter der engliſche JngenieurCleland und deſſen Ehefrau, die Todter eines höheren
Kölner Poſtbeamten, ferner der ſchwediſche Jngenieur Trobeck
und Kaufmann Henſcher, ein Vetter des Miniſters
Severing. Die übrigen Angeklagten ſind zum größten Teil
Kaufleute. Es befinden ſich unker ihnen auch mehrere ehemalige
Offiziere und ein Koch.

Die Vernehmung des angeklagten engliſchenJIngenieurs Cleland ergibt ein Bild vom geſchäftlichen
Treiben, das ſich im beſetzten Gebiet entwickelt hat. Cleland
wurde nach der Beſetzung in Köln Requiſitionsoffizier. Er hat

egen

ſchön als ſolcher n e e Geſchäfte in Deutſchland gemacht,
iſt dann aus der engliſchen Armee ausgeſchieden, um ſich ganz
der Geſchäftstätigkeit zu widmen. Bis Ende Mai 1919 hat Cle
land einen Umſatz von 126 Millionen Mark erreicht. Cleland
hat jedes Geſchäft gemacht, das ihm in den Weg kam. Er hat
mit Tuchen, Kunſtſeide, Baumwolle, Wolle u. a. gehandelt. In
en en Weſgg, hat er Agenten gehabt, denen er
ür die Vermittlung von Geſchäften Proviſion zahlte. EngliſcheMilitärtuche hat er außer dem Miniſterien ger Jnnerg W

Sir en z
Der Angeklagte hat die Bekanntſchaft mit Watzl gemacht alsdieſer wegen Waffentragens vor einem briſchene Tee

ſtand. W. meinte, daß ein Mann wie Cleland als früherer Re
r c u Fent Geſchäfte Deutſchland machen

nnte, und brachte den Angeklagten ie e, dur enteSeife u er den auf We 9 ngenles
er Berliner Agent Clelands war der Angeklagte HuHenſeler. Vorſ.: Wie kamen Sie nun zum un e

Innern Angekl.: Eines Tages kam ich von London und hatte
einige Pelerinen mitgebracht. Der Angeklagte Jehm, einer der
Agenten, ſah dieſe und meinte, daß er ſie verkaufen könne. Da
er nach Berlin fuhr, verwies ich ihn an den Berliner Agenten
Henſeler. Ich ſelbſt fuhr nach London zurück, um mir die Pele-
rinen zu ſichern. Ein Telegramm rief mich nach Berlin, da, wie
es hieß, ein großes Geſchäft mit der Sicherheitswehr zuſtande

Wilhelm Bodes Hibliokhek unter
dem Hammer

Wilhelm v. Bode ſieht ſich gezwungen, einen Teil
ſeiner koſtbaren Bibliothek unter den Hammer zu bringen.
Die Verhältniſſe in die der deutſche Gelehrte und „Geiſtes-
arbeiter“ heute geraten iſt, können nicht greller beleuchtet
werden als durch dieſen Schritt eines der bedeutendſten und
erfolgreichſten Männer, über die die deutſche Wiſſenſchaft
zurzeit überhaupt verfügt. Mit dem geſamten Mittelſtande
iſt der, der ſeine Lebensarbeit an Forſchung und Wirken, in
den Dienſt deutſcher Kultur geſtellt hat, in der furchtbaren
Gefahr, zwiſchen einem ſinnlos verſchwendenden Reichtum
und der aufſteigonden Arbeiterſchicht von der Not der Gegen-
wart zerrieben zu werden.

Am 29. Povember und den folgenden Tagen wird nun
bei Lepke in Berlin Bodes Bibliothek zur Verſteige-
rung kommen. Dem ſoeben erſchienenen Katalog ſchickt
Bode ſelbſt ein Geleitwort voraus, das niemand ohne Bewe
gung leſen wird, und das vernehmlicher als alle allgemeinen
Klagen uns ſelbſt und der Welt draußen zeigen mag, wie es
um uns ſteht.

„Einen Gelehrten kann kaum ein härterer Schlag
treffen als der Zwang, ſeine Bibliothek zu veräußern. Jch
bin zur Abgabe des größeren Teiles meiner Bibliothek ge
zwungen durch die Notlage, in die mich unſer wirtſchaftlicher
Niedergang ſeit dem Zuſammenbruch nach dem Kriege ge
bracht hat. Jn der beſcheidenen Villa, die ich mir vor
36 Jahren erbaut hatte und ſeither mit meiner Familie be-
wohnte, mußte ich auf Verlangen des Wohnungsamtes
mehrere Zimmer abgeben. Wenn ich mein Haus nicht gänz
lich umbauen und dafür mehrere hunderttauſend Mark aus-

ben wollte, wäre dies nur in der Weiſe möglich geweſen,
aß meine Bibliothek und mein Arbeitszimmer in zwei ver

ſchiedene Stockwerke gelegt worden wäre: bei meinem Alter
und einem chroniſchen Sehnenleiden eine Unmöglichkeit!
Fo mußte ich mich entſchließen, vom größeren Teil meiner
Dibliothek, namentlich von den meiſten großen Prachtkata-
logen und Heitſchriften, mich zu trennen und mich auf eine
Kandbibliothek zu beſchränken, ſoweit ſie in meinem Arbeits
zimmer Platz finden konnte.

Beſonders ſchwer wird es mir, eine Anzahl mir verehr-
ter Wexke und die zahlreichen wertvollen Separatdrucke von

Kollegen und Bekannken mit zur Verſteigerung zu geben.
Aber bei meinem hohen Alter und, da ich im Muſeumsdienſt
ſeit mehr als einem Jahrzehnt durch den Kampf um die
Ausführung der Muſeumsbauten verbraucht bin, ſo werden
dieſe Arbeiten in der Hand jüngerer Kollegen beſſere Dienſte
tun als bei mir, der ich zwar das Bedürfnis nach wiſſen
ſchaftlicher Betätigung gottlob noch in vollem Maße
empfinde, aber bei meiner Unbeweglichkeit nur zu ſehr auf
das Durch- und Umarbeiten älterer Publikationen beſchränkt
bin. Wer weiß, wie bald auch der Reſt meiner Bibliothek,
der mir jetzt noch bleibt, denſelben Weg gehen wird.“

Wichtige Ausgrabungen bei Camburg. Der ſagenum-
wobene Hügel der Geiſterlinde bei Biblas iſt ſchon immer
das Ziel nicht nur von Altertumsforſchern, ſondern auch von
Schatzgräbern geweſen. Trotz der vielen Nachgrabungen, denen
der Hügel ausgeſetzt war, iſt aber ſein Kern unberührt geblieben,
wie jetzt eine fachmänniſche Grabung, die auf Veranlaſſung der
Thüringer Regierung von namhaften Forſchern ſtattfand, un
zweifelhaft nachwies. Der Kern beſteht aus Holzkohlen, Aſche
und einer Urne, neben der ein tadellos poliertes Steinbeil
lag. Dieſes und die Schnurverzierungen der Urne deuten un-
zweifelhaft auf die jüngere Steinzeit (etwa 1500 v. Chr.). Nach-
beſtattungen haben in dem Hügel bis herauf zur Bronzezeit ſtatt
gefunden. ſind aber zum Teil durch unfachmänniſche Grabungen
arg geſtört worden. Bei der jüngſten amtlichen Grabung wurde
auch der alte Opferſtein wieder aufgefunden, der einſt die
Spitze des Hügels bildete und der noch in einer Urkunde von
1299 gewiſſermaßen als ein Grenzſtein des Weichbildes von
Naumbuxg mit aufgeführt wurde. Später iſt er von Schatz-
gräbern mit eingegraben worden oder vielleicht auch von ſelbſt
allmählich im Boden verſunken. Der 1,7 Meter lange, tiſch-
artige Stein, der auf ſeiner Oberfläche muldenartige Ver-
tiefungen und kreisrunde Löcher zeigt, iſt unzweifelhaft ein alt-
germaniſcher Opferſtein und der Geiſterhügel eine alte Kult-
ſtätte geweſen. Dafür ſprechen auch die Sagen, die ſich um den
Hügel und die daruf ſtehende Geiſterlinde winden.

Vom Stadttheater in Minden i. W. Dr. Wolfgang Hoff-
mann Harniſch erwarb Alfons Paquets neueſte Schöpfung
„Limo, der große beſtändige Diener“, ein dramatiſches Gedicht,
zu dem Bruno Stürmer die Muſik dichtete, zur Uraufführung.
Die Premiere wird vorausſichtlich im Stadttheater Minden i. W.
ſtattfinden.

Deutſche Sänger in Rumänien.
Hans Batteux von der Berliner Staatsoper

Gliſe v. Catopol und
wurden von der

Jntendantur der Königl. Oper in Bukareſt zu einem längeren
Gaſtſpiel eingeladen. Damit werden zum erſtemnal nach dem
Krieg deutſche Sänger an einer rumäniſchen Bühne gaſtieren.

Konzert von Horis Schwarz
Die Hoffnungen, welche Boris Schwarz auf ſein zweite

Konzert geſetzt hatte, werden ſich nur zum Teil erfüllt haben.
Zum mindeſten blieb diesmal der äußere Erfolg hinter dem des
erſten Konzertes zurück. Denn der Saal der „Loge zu den fünf
Türmen“ wies doch manchen leeren Platz auf. Recht herzlich
war aber wiederum der Beifall. Der junge Konzertgeber mag
daraus erſehen, daß ſeine Kunſt hier durchaus in gerechtem
Maße gewürdigt wird. Jn der Auswahl der Stücke trug der
Abend einen etwas internationalen Zuſchnitt. Wäre nicht der
einzige Friedemann Bach vertreten geweſen, ſo hätte man kaum
geahnt, daß man ſich in einem deutſchen Konzertſaal befunden
hätte. Solche Merkwürdigkeiten ſollten heutzutage doch eigent
lich beſſer vermieden werden. Und wenn man nun auch die
fremden Namen alle ruhig hinnehmen wollte: einen undank-
baren, alten Narren wie Saint-Saens verbitten wir uns jetzt
ganz entſchieden. Der hat das Recht verwirkt, von deutſchen
Muſikern berückſichtigt zu werden.

An dem Bilde, das im erſten Konzert von Boris Schwarz
gewonnen wurde, änderte die geſtrige Veranſtaltung keinen
weſentlichen Zug. Es muß von neuem beſtätigt werden, daß der
jugendliche Geiger unbedingt ein außergewöhnliches Talent iſt.
Fleiß und Liebe zur Sache haben dazu beigetragen, die Gaben,
die ihm die Natur verliehen hat, prächtig weiter zu entwickeln
Trotzdem iſt jedoch deutlich erkennbar, daß Boris Schwarz noqh
keineswegs der Virtuos iſt, für den ihn ſein Vater wahrſcheinlich
hält. Männlichkeit und Vertiefung des Ausdrucks gehen ſeinem
Spiel gerade an entſcheidender Stelle oft ab. Freilich wollte es
ſcheinen, als ob geſtern der junge Künſtler beſonders heiß be
müht war, nach dieſer Richtung hin den Hörer zu befriedigen.
Auf alle Fälle deuteten der 4. Satz der „Spaniſchen Sinfonie
von Eduard Lalo und das „Grave“ von Friedemann Bach darauf
hin, daß ſich die Schwingen ſelbſtändigen Empfindens erfreulich
zu regen beginnen. Eine treffliche Leiſtung, die tüchtige Finger
und Bogentechnik verriet, waren auch „Sicilienne und Rigaudo
von Fr. Francoeur. Weniger glücklich geriet dagegen „La Folic
von Arcangelo Corelli, der den Abend einzuleiten berufen war
Hier hatte Boris Schwarz ſowohl mit der Tonbildung wie mit
der Sauberkeit der Jnkonation zu kämpfen.

Wie früher wurde auch geſtern der jugendliche Konzertgeber
von ſeinem Vater, dem Pianiſten Joſeph Schwarz, gut und
gewiſſenhaft begleitet. Das Capriccio von Gluck-SaintSaens
trug Joſeph Schwarz mit ſolcher Geſchmeidigkeit und ſo flüſſig in
der Hand und Fingerfertigkeit vor, daß er mit Recht durch lebi
haften Beifall ausgezeichnet wurde. Prof. Dr. W Kaiſer
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kommen könne. Bern ging ich zuſammen mit eler insMiniſterium. g. Beamten zeigten großes Merget die
ehe Ein Beamter fragte, ob ich auch Tuch liefern könne.
a

g7, as Geſ inzu machen. Fch ließ ngch Berlin kommen. Der An
lagte macht dann mehrere Mitteilungen über die verſchiedenen
h e des Geſchäftes in Berlin und London, an

hauptſächl r r b eck beteiligt war. Dieſem
er r el des Gewinnes zugeſagt, das andere Drittel

erhielt

Ueber die Ausführung des e ſelbſt ſagt Cleland
gaus: Zuerſt wurden dem Miniſterium 280 000 Yard geliefert,
dann teilte Trobeck mit, daß weitere 400 000 ge iefert werden
könnten. Fch ſicherte mir bei der Firma Knaut in London ſofort
einen weiteren Poſten Tuche. Der Vorſitzende r heraus
gubekommen, welches der Anteil der einzelnen Beteiligten an demGeſchäfte ſei. Der Angeklagte erklärt, daß er 16 000

nd von Trobeck erhalten habe, das übrige, wurde geſagt, ent
e auf Proviſion und Speſen. Er 12—-16 000 Pfund

und in Köln über eine Million Bankguthaben beſeſſen. Augen
blicklich er allerdings völlig in Bankrott, weil das Finganz-
amt ihm weit über drei Millionen beſchlag
nahmt habe. Die Verkuſte infolge Geſchäften, die das Finanzamt verhindert hat, belaufen t auf mindeſtens 8 Mil
lionen Die Verhandlungen gehen weiter.

Pas Urteil gegen die Danziger Kommuniſten
an t 9 die 3y Danzig, 11. Oktober.

n dem Prozeß gegen die kommuniſtiſchen AbgeordnetenRahn und Schmidt aßtß die Geſchworenen gegen 9 Uhr nach

r Beratung das Urteil gefällt. Bei beiden Angelagten wurde die Schuldfrage, die dahin lautete, ob die Ange
klagten es unternommen hätten, eine geſetzgebende
Körperſchaft zu oder zur Faſſungoder Anregung von eſchlüſſen zu nötigen,mit mehr als 7 Stimmen beijaht. Frengy wurde aber auch die

rage beiaht, ob ihnen mildernde Umſtände zuzubilligen
eien. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide ÄAngeklagten

eine Feſtungsſtrafe von zwei Jahren, das Gericht erkanme

guf, die n t er ge2- na we onate Unterſuchungshaft werden angerechneer daſteſthi wurde aufgehoben.

Nollet mit Deutſchlands Entwaffnung
zufriedengeſtellt

Der „Intranſigeant“ meldet: Laut den Berichten des Ge
nerals Nollet befindet ſich Deutſchland hinſichtlich ſeiner Ab
rüſtung nunmehr innerhalb des Verſailler Ver-
trages. Aus den letzten Berichten geht hervor, daß noch 102
Geſchütze zu atäſtyren ſind, nachdem bereits 32800 zerſtört
wurden. illion Tonnen Geſchoſſe ſind zu zerſtören,
34 Millionen Tonnen wurden zerſtört; 200 w. n
werfer ſind zu zerſtören, 84000 wurden zerſtört 160 000 Ge-
wehre ſind noch abzuliefern, 4160000 wurden abgeliefert;
50 Millionen Patronen ſind zu zerſtören, 350 Millionen wurden
zerſtört. Dem „Jntranſigeant“ zufolge wird ſich General Nolletiusſchließſich inlt der Schutzpolizei befaſſen können.

Das Urteil im Mordprozeß Hemberger. Das Gericht ver-
urteilte Frau Hemberger zu 2 ven 6 Monaten Gefängnisunter Anrechnung von 1 Jahr onaten Unterſuchungshaft.
Das Gericht hat die von ihr getätigte Begünſtigung ſo gräßlich
vevachtet, daß es bedauerte, daß das Höchſtmaß, welches der
Geſetzgeber für die Begünſtigung feſtgeſetzt hat, 1 Jahr Ge
f is beträgt. Protze wu mit Rückſicht darauf, daß er
n jung und unbeſtraft u ſchwer pſhchopatiſch iſt, zu
5 Jahren Zuchthaus unter Anrechnung von 1 Jahr 4 Monaten
auf die Unterſuchungshaft, Frau Weiſe zu 1 Monat Ge-
f unter Zubilligung einer Bewährungsfriſt bis 1. No

verurteilt. Die Angeklagten nahmen die
Stvafe an.

Die Verhaftung Dr. Schieles. Zu der Verhaftung des am
KappPutſch beteiligten Schriftſtellers Dr.
Schiele wird noch folgendes bekannt: Dr. Schiele wollte von
Bayern nach Oeſterreich reiſen. Jn ſeinem auf einen anderen
deutſchen Namen ausgeſtellten Paß fehlte aber der Ausreiſeſicht
vermerk, wodurch die Beamten auf ihn aufmerkſam wurden. Der
Feſtgenommene wurde darauf nach München zur Polizeidirektion
gebracht. Er iſt dem Gericht eingeliefert worden, wo er bis zur
weiteren Entſcheidung des Oberreichsanwal?s bleiben wird.

Der neue heſſiſche Kultusminiſter. An Stelle des von ſeinem
Amt zurückgetretenen Dr. Strecker iſt der Direktor des Real-
ghmnaſiums in Gießen, Landtagsabgeordneter Studienrat
Otto Urſtadt, vom 21. Oktober 1921 an für die Dauer der
r Regierung zum Präſidenten des Heſſiſchen Landes
amts für Bildungsweſen beſtellt worden.

Zugunglück. (Amtlich.) Am 8. Oktober 1921 fuhr der von
Dresden kommende Perſonenzug Nr. 437 auf dem Bahnhof
BVodenbach bei der Einfahrt in den Bahnhof infolge falſcher
Weichenſtellung einer vorgerückten Vorſchubgruppe in die Flanke.
Dabei wurden ſieben Reiſende leicht verletzt, ärztliche Hilfe war
alsbald zur Stelle. Erhebliche Betriebsſtörungen ſind nicht ein
getreten. Maſchinen und Sachſchaden erheblich.
Zum Präſidenten der Eiſenbahndirektion München wurde
Geheimpat Karl von Völcker, Miniſterialdirektor im Reichs-
verkehrsminiſterium, Zweigſtelle Bayern, ernannt. Ge-
heimrat von Völcker hat beſonders bei der Verreichlichung der
Eiſenbahn die Verhandlungen für Bahern zuſammen mit
Geheimrat Dr. von Graßmann geführt.

Der Zuſammenbruch der öſterreichiſch- ungariſchen Wehr-
macht im Herbſt 1918. Der Wirrwarr der Sprachen und Völker,
dadurch bedingt ein mangelndes Vertrauensverhältnis und Ver-
ſtändnis zwiſchen Offizier und Mann, Unzuverläſſigkeit gewiſſer
Kontingente, vor allem der Tſchechen verurſachten die Unſicher-
heit, auf die das wiederholte Verſagen von öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen im Weltkrieg zurückzuführen iſt. Dazu kam eine
Verwaltung, über deren unzulänglichkeit an der Front wie in der
Heimat nur eine Stimme war. So fehlte dem Heer in der
kritiſchſten Zeit alles Nötige, Lebensmittel und Kleidung, Be
ſpannung und Menſchenerſatz, während ſich in der Heimat die
„Enthobenen“ breit machten und Schieber und Wucherer das
Volk ausſaugten. Bisher fehlte es an einer amtlichen quellen-
mäßigen Darſtellung dieſer ganzen Verhältniſſe. Es iſt deshalb
beſonders zu begrüßen, daß der bekannte öſterreichiſche Militär
ſchriftſteller General r die geſamten Akten des öſter
reichiſch ungariſchen Oberkommandos aus jener Zeit veröffent
licht hat. Sie find ſoeben unter dem Titel „Der Zuſammenbruch
der öſterreichiſchungariſchen Wehrmacht im Herbſt 1918* in J. F.
Lehmanns Verlag in München erſchienen (Preis geh. 20 M., geb.
26 Mark.

„Die Loslöſung Poſens.“ Von Robert Coeſter, vormals
Landrat in Jarotſchin. Verlag Georg Stilke, Beelin. Preis
12 Mark. Auf knappem Raum von 68 Seiten bietet der Ver
ſaſſer eine inhaltreiche Darſtellung der Vorgänge, die im
November und Detember 1918 zur Loslöſung der Provinz
Poſen führten.

Ortsverzeichnis für den poſtaliſchen Verkehr mit den abge
tretenen Gebieten, zuſammengeſtellt auf Grund des Friedens
vertrages. Verlag Karl Schmalfeldt, Berlin SW. 48, Preis
12 Mark

Der Kampf um die Schule mit Beziehung auf die Verhält
niſſe Thüringens. Von Profeſſor Dr. W. Rein in Jena Pä-
dagogiſches Magazin. Heft 855. Langenſalza, Hermann
Beher u. Söhne (Beyer u. Mann). 883 S. Preis 1.25 Mk. und
100 Prozent Teuerungszuſchlag

Georg Wilhelm

ſichtsrat beantragt eine

Aktiengesslischafien
Rheederei der Saaleſchiffer beabſichtigt eine Kapitals

erhöhung auf 800 000 M zwecks Ausbaues der Saaleſchiffahrt
und Erwerb eines Dampfers.

Maſchinenfabrik Kappel in ChemnitzKappel. Der Auf
trag Dividende von 40 Proz. (i. V.30 Protz.) ſowie die Erhöhung des Grundkapitals um

8,9 auf 7,5 Millionen Mark. Die neuen Aktien ſollen zum Kurſe
von 250 Proz. ausgegeben werden.

tu. Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz. Der auf den 11. No
vember einberufenen Generalverſammlung wird eine Divi
dende von 10 Prozent (i. V. 5 Prozent) vorgeſchlagen werden.

Leipziger Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann A.G.
Jm verfloſſenen Geſchäftsjahre konnten noch zum größten Teile
alte Materialien verwendet werden, auch wurde der Umſatz faſt
verdoppelt, ſo daß wiederum ein Ergebnis erzielt wer
den konnte. Zur Abrundung des Eilenburger Grundbeſitzes
kaufte die Geſellſchaft in den letzten Wochen ein Nachbargrund-
ſtück und erwarb weiter das Areal und die Anlagen, ſowie die
notwendigen Maſchinen und Einrichtungen des ehemaligen Hof-
brauhauſes in DresdenCotta. Der Betrieb wird dort Anfang
Oktober aufgenommen. Behufs Uebernahme und Ausbau des
neuen Unternehmens, ſowie zur Vorbeugung einer Ueber
fremdung wird der Generalverſammlung eine Kapital-
erhöhung von einer Million Mark vorgeſchlagen, wovon
500 000 Mk. 826ige Vorzugsaktien mit mehrfachem Stimmrecht
ausgeſtattet werden ſollen. Der Reingewinn beläuft ſich nach
Abzug der ſatzungsgemäßen Gewinnanteile an die Verwaltungs
organe auf 2 003 412,55 Mk. Hieraus ſollen u. a. 4 Proz. bzw.
2 Proz. Dividende und 26 Proz. bzw. 18 Proz. Superdividende
verteilt werden. Der Vortrag auf neue Rechnung beläuft ſich
auf 28 412,55 Mk.

industrie, Handel, Handwerk
W. Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Monat Sep-

tember 1921. Nach vorläufigen täglichen Ausſchreibungen iſt die
Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einſchließlich der linksrheini-
ſchen Zechen) in 26 Arbeitstagen auf 7,77 Millionen Tonnen zu
veranſchlagen. Jm Auguſt 1921 hat die Kohlenförderung 8,07
Millionen Tonnen in 27 Arbeitstagen betragen. Die arbeits
tägliche Förderung wird ſich vorausſichtlich auf etwa 299 000
Tonnen ſtellen, gegen 298 000 Tonnen im Auguſt, 299 300
Tonnen im Juli 1921.

w. Preiserhöhungen für Kohle. Jn der heutigen Mitglieder-
Verſammlung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats be-
richtete der Vorſtand, daß auf Grund von Verhandlungen, die in
den letzten Tagen in Berlin gepflogen worden ſind, namentlich im
Hinblick auf die Verzögerung der Kohlenſteuer-Erhöhung, der
Antrag, außer den bereits berückſichtigen Lohnkoſten auch die ge

ſtiegenen Material und ſonſtigen Koſten durch Preiserhöhung
auszugleichen, erſt zum 1. Dezember d. J. in Ausſicht genommen
wird. Lediglich für Briketts tritt mit Rückſicht auf die Steigerung
der Bindemittelpreiſe bereits zum 1. November d. J. eine ent-
ſprechende Erhöhung ein.

tu. Verbandstag der deutſchen land wirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaften. Jn der Zeit vom 11. bis 14. d. M. findet in
Jena im „Alten Burgkeller“ die Jahrestagung der deutſchen
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften mit einer reichhaltigen
Tagesordnung ſtatt.

x Wagengeſtellung für Montanprodukte am 10. d. M. Ebd.
Halle geſtellte 6144, nichtgeſtellte 6158 10-Tonnen Wagen.

Schiffahrt. Am 10. Oktober traf Kahn Nr. 481 in Aken ein.

Geldmarkt und Banken
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank

und Poſt erfolgt in der Woche vom 10. bis 16. d. M. wie in der
Vorwoche zum Preiſe von 480 Mark für ein Zwanzigmarkſtück,
240 Mark für ein Zehnmarkſtück. Für die ausländiſchen Gold-
münzen werden entſprechende Preiſe gezahlt.

Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte. (Mit-
teilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.) Die
Kursbewegung an den großen Börſen in der abgelaufenen
Woche ſpiegelte deutlich die Nervoſität wieder, die ſich aller
beteiligten Kreiſe bemächtigt hat, nachdem die Markentwertung
einen Grad erreicht hat, der die deutſche Währungsfrage wieder
in den Mittelpunkt aller in- und ausländiſchen Erörterungen
gerückt hat. Die Anpaſſungsbewegung der Aktienkurſe an die
Papiermark mußte notwendig in dem Augenblick zum Stehen
kommen, wo ſich ernſthafte Stimmen im Auslande geltend
machten, die auf Beſſerung der Markwährung durch Aenderung
der Wiedergutmachungsbedingungen hinzielten. Hinzu kam noch,
daß eine führende Perſönlichkeit der Großinduſtrie auf die
ſchwere Gefahr hinwies, die ein plötzliches Steigen der Mark für
das Wirtſchaftsleben bedeuten würde. Der Kuxenmarkt
wurde durch derartige Erwägungen kaum berührt. Einer-
ſeits iſt die Geldentwertung in den Kurſen der Kuxe nicht ſo
ſtark zum Ausdruck gekommen, andererſeits nahmen die großen
Zuſammenſchlüſſe, die ſich auf dieſem Gebiete allem An
ſcheine nach anbahnen, die Aufmerkſamkeit voll in Anſpruch und
dürften auch weiterhin eine kräftige Anregung bieten. Am
Kohlenkuxenmarkt wurden die Käufe in ſchweren Werten
wieder aufgenommen. Sowohl Ewald und Graf Bismarck, als
auch König Ludwig und Graf Schwerin wurden zu mäßig an
ziehenden Preiſen aus dem Verkehr genommen, dagegen waren
Langenbrahm etwas billiger erhältlich. Von Mittelwerten wurden
Johann Deimelsberg und Heinrich zu ſchwankenden Preiſen in
größeren Beträgen umgeſetzt, während Carolus Magnus, Glück
aufſegen, Caroline und Alte Haaſe im Angebot lagen. Zu höheren
Preiſen waren Blankenburg, Trappe, Gottesſegen, Admiral und
Karl Friedrich in Verkehr. Lothringen-Bergbau-Aktien büßten
etwa 40 Proz. ein, während Adler-Bergbau den vorübergehenden
Rückgang wieder einholten und darüber hinaus in großen Poſten
gefragt blieben. Von linksrheiniſchen Unternehmungen ließ das
Intereſſe für Diergardt, Mörs und Wilhelmine Meviſſen bei
leichten Abſchwächungen wieder nach. Am Braunkohlen-
markte wurden die mittel deutſchen Unternehmungen zu
nachgebenden Preiſen mehrfach umgeſetzt. Der Kali-arkt lag vorübergehend infolge von Gewinnſicherungen und
Entlaſtungsverkäufen weſentlich ſchwächer. Jn der zweiten
Wochenhälfte ſetzte ſich jedoch, ausgehend von Gerüchten über
den Eingang größerer Aufträge aus Amerika, eine all-
emeine Befeſtigung durch, die zu kräftigen Preisſteigerungenführte Der Markt ſchloß zu den höchſten Tageskurſen und bei

Berichtsabgang war die Bewegung anſcheinend noch in der Entwicklung l Von ſchweren Werten wurden Glückauf-
Sondershauſen in großen Poſten aus dem Markte genommen.
Sie erzielten eine Steigerung von etwa 4000 Mk. Zu ſteigenden
Preiſen waren ferner Heiligenroda und Bergmannsſegen begehrt.
Die Kaufluſt erſtreckte ſich im übrigen auf faſt ſämtliche Werte
des Kurszettels, die nach vorübergehender Abſchwächung faſt
durchweg erneut anzogen. Der Kaliaktienmarkt erhielt
durch die ſprunghafte Steigerung der Kaliaktien an der Berliner
Börſe eine kräftige Anregung. Bei großer Nachfrage gewannenHeldburg, Ronnenberg, r ügershall und Halleſche etwa

30--50 Prozent. Am Markte der
gewannen Stahlwerk Becker zeitweilig

Freiverkehrswerte150 Prozent, konnten
jedoch ihren VPreisſtand nicht aufrechthalten.

Volkswirtscehaftliecher Tes

Zu angziehenden

mm -Z—
Preiſen waren ferner Benz, Hanſa Lloyd, Rudolf Karſtadt,
Kabelwerk Rheydt, rn Ganz, Flender, Julius Sichel u. g.
im Verkehr. Mansfelder Kuxe, in denen anſcheinend Jn
tereſſenkäufe ſtattfanden, zogen um etwa 2500 Mk. an.

w. Leipziger Börſe. Jn dieſer Woche findet nur noch am
Donnerstag Effektenbörſe ſtatt.

Von den Viehmärkten
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen

Schlacht und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag, den 10. Oktober 1921

W 5 u Fa) für 50 Kg Fleiſchgewicht r
ingeführtesGattun 3 Fr. T. eingea s höchſter niedrigſter, häufigſter Gefrier Pökel-

Preis Prels Preis fleiſch fleiſch

M. M. M. M. M.Ochſen.

Faren 1150 900 1100 7 wennJehgrigder: G l
Maſtkälber e e e i chl 7Saugtälber Fruz 1225 950 1150Lämmer u. Maſt- g

O zjafe aSchweine einſchl. Mittel

Wochenmarkt in Halle.
Nach unſeren Notierungen wurden am Dienstag im Durch

ſchnitt bezahlt für:
Kartoffeln 1 Pfd. 905880 Meerrettich 1 Stange 1,25300
Weißkohl 1 Pfd. 1,00-1,10 Kürbis 1 Pfd. 93300,40
Wirſingkohl 1 Pfd. 1,00-1,10 Tomaten 1 Pfd. 1,501,75
Rotkohl 1 Pfd. 1,25--1,50 rüner Salat 1 Stück 0,40-0,50
Braunkohl 1 Pfd. 09600,80 adieschen 1 Bd. 020Blumenkohl 1 Stück 3,00--8.00 Spinat 1 Pfd. 050-0,60
Champignons 1 Pfd. 77,00 Preißelbeeren 1 Pfd. 5,50
Butterpilze i Pfd. 5,00 Birnen 1 Pfd. 1,90-3,90Steinpilze 1 Pfd. 6500 Aepfel 1 Pfd. 1,00-250
Kohlrabi 1 Modl. 300-4,50 Pflaumen 1 Pfd. 4,00
Mohrrüben 1 Pfd. 97 Weintrauben 1 Pfd. 2550— 4,00
Kohlrüben 1 Pfd. 050-0,60 Walnüſſe 1 Mdl.. 2500-3,00
Rettiche 1 Stück. 025-0,40 Butter Pid.-Stück 17,00
Rote Rüben 1 Pfd 0,40-0,550 Eier 1 Stück
Sellerie 1 Stück. 100-150 Matz 1 Pfd. 425 4,50Zwiebeln 1 Pfd. 0,80--0,90 Käſe 1 Stück 1,00--1,80

Sonſt wurden auf dem Markte noch Fleiſch und Wurſtwaren
Wild (Haſen Pfd. 12,00-1250 Rebbühner, Stück bis 15,00
ſowie Geflügel und Fiſche feilgeboten.

Halliesche Notierungen, Halle a. 8., 11. Oktober 21.
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Die Weltmarke bürgt rür Qualität

Hauptſchriftleiter Helmut Bötrcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten

Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huth.
ür Kommünalpolitit, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling; für die Abteilung:
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil: Erich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſfämllich in Halle a. S.
Otto Thiele, Vrch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.



Falls So Ihren Bedarf inkerren anzu Sofen ler Siollen
Damen -Kostlm Stoffe

nebst daxu gehörigen Futteratoffen für den LommendWinter noeh nieht gedeckt so Verehumen Sio vieht,

otal- gtal- Ausderkauf

zu besuchen.

Ich bringe a3eh wie vor Sehr grosses Aus an
in den vorgenannten Artikeln zu

nochmals herabgesetzten Prelsen
und gewähbre bei allen Einkäufen

10 Rabatt
Für Wiederverkäufer besondere Bedingungen!

budwig Zengerling,
Tuche und Futterstoffe

en gros en detailBarfüsserstrasse 11, Ecke Schulstrasse,
Fernsprecher 2497. Geschlossen von 13 Uhr.
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Die Verlob ung meiner Tochter Aargarete mit
Herrn OGaph Guatav Knaul reige ich hiermit an.

Klara Mennicke
geb. Lehmann.

Wettin a. Saale, Oktober 1921.
G

Meine Verlobung mit Fräulein MargareteMenniekoe, einzigen Tochter des Vverstorbenen Arztes
Herrn Dr. med. Robert Mennicke und seiner Frau Gemahlin
Klara geb. Lehmann, beehre ich mich anzuzeigen.

Carl Gustav Knaul.
Nordhausen a. H., Oktober 1921.

Neumarkt 19.
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Gott am 9. Oktober nachmittags gegen 2 Ubr im
Alter von fast 71 Jahren meinen lieben ter unsern Schwieger-
und Großvater, Schwager und Onkel, den

Pfarrer und Propst i. R.

Herrn erMann Hunderfmark

naeh langem, sehwerem Siechtum aus dieser Zeitliebkeit heim-
gerufen.

Neutz, den 10. Oktober 1921.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Marie Kurze geb. Hundertmark.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 12. Oktober, nach-

mittags 2 Ubr von der Kirche zu Neutz aus statt.

Freyhergs
-Getränk

nach Art meines alten

Deutschen Porter

e
Nach 8 14 des Biersteuergesetzes als
bierähnliehes Getränk bdereiehnet.

Aerztlich emptohlen:

Kenntliehen

süllenden Munern,
kranken U. Genesenden

sowie allen, denen an der Erhaltung
und planmäßigen Auffrischung der

Kräfte gelegen ist.

kedergs rer
Gegr. 1816.

Erhältlich in allen durch Plakate
Gastwirtschaften und

einschlägigen Geschäften.

Talamtstraße 6.

Irenblers Hotel

Vollständig neu renoviert
und modern eingerichtet.
Gute Küche
pflegte Weine und Biere.

Erstklassige Fremdenzimmer J
Vereinszimmer.

Telephon 6600.

Bestens ge-

Schwache Schüler
werden durch energiſchen

Nachbilfe- Unterricht
gründl. geförd. Std. 3 Mk.
Off. unter Z. 6636 an die
Seht d. Zeitung.

AlleFaxeib ars Linengrv.
Abſchr., Korreſp., Diktate,
Zeugniskop. 2c. auf eig.

aſchine, ev. außer demZauſe, billigt. Ab d Uhr
zu ſprechen
Deſſauerſtraße 11, II r.

Von der Reise zurück, habe meine
Praxis wieder aufgenommen

Frau Dr med. Elisabeth Schön,
Alte Promenade 1 I.

laufferzoher hinderzunehack 2
2

täglich friſch zu haben 9Kleine Aürkerstrasse Nr. 10. G
Mein Café ift abends bis 11 Uhr geöffnetund bitte um regen Zuſpruch. 82

O

Sprechstunden 19-12 und 4-5 außer Sonn-
abends Nachmittag und gonntass.

Fernsprecher

Dr. Harangs höh. lehranslall,
Rob. Franzstr. 1. Fornrut 1115.,

Vorbereitung f. sämtl. Klaszen u. Prüfungen der höh. Lehbr-
talten. Jeitersparnis. Abendkursus t. O II-Reite u. Aditur.rüel Erfolge r Empfehl. aus allen Kreisen. Prospekt trei.

Marienstr. 2, 2 Minuten vom Bahnhot
entternt. Tele hon 5692.

Spezialität Famiſien-, Roll- und
Masswäseche naeh Gewieht und Stück.

Pfaff-
ähmaschinen
Alleinverkauf bot

Steinstr. 69. J

1897. Fernruf 2027Wir bitten unſere er e alle Einkäufe
u. ſon Beſor tanz nur bei ven JnſerentenS erreetee an wollen.

Verlag

volle Kataloge u.
Prospekte und

Otto Thiel eBuech- u. Kunstdruckerei

2 wiehtige Punkte
zur Herstellung vornehmer, Werbe-
kräftiger Geschäftsdruoksachen
on
Moderne Briefköpfe, wirkungs-

uehumsehläge,
Plakate liefert

der Halleschen Zeitung
Halle (Saale), Leipziger Str. 61/62

Mittwoch, den 12. Okt.,
Anf. T Ende 10,

aſtſp. erfrisr. Pau

von e Wagner.Sieg
Donnerstag:

Die versunkene Clocke.

Heyvdrich-
Konservatorium
Gütehonstraße 20.

Ausbildung vom Be-
ginn bis zur künst-
lerisch. Reife in allen
Fächern der Musik,
d. Theaters, d. Lehr-
berufs und der Chor-
u Orehesterklassen.
Der Unterricht be-
innt im vollen VUm-
ange aml3. Oktober.

Neuanmeldungen u.
Eintritt täglich.

itränds Er
Prosp. frei.

Iustitut Boltz f
IImenan i. Thür.

Dauerwäsche
empfiehlt

fF. 8peer, Hallea S.
Gr. Ulrichstr, 63.

Sonder-Angebot:Ohne Preisaufſchlag:

Bettſtellen,
neu, mit Pat.-Matratzen,

320 Mark,
r

Schlafzimmer, bel
aller Art, neu, zu ve r-
kaufen. Letseh.13 Henriettenſtraße 13,

Nähe Breiteſtraße.
Kein Laden.

sport. Artikel

Fußball Tennis
HockeySpieler, Rad

fahrer, Ruderer,

Turner Leicht-
athletik u. Touriſtil
empfiehlt in großer Aus

wahl ſehr preiswert

H. Schnee haebl,
A. C F. Ebermann,Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

r

Sie Ihren neuen Damenhut kaufen, müssen
Sie unbedingt die

große Hutausstellung
vom Dresdner Stroh- u. Filahutlager

besiehtigt haben. Preise bekannt villigst.

lankenburg e
Dr. Karl Schulze'z Sanatorium Am Goldberg

Das ganze Jahr geöftnet. Leitender Arzt: Dr. Wittkugel.

TKaufgeſuche

Perſer- oder
Smyrnateppich

für Speiſezimmer, tadel-

c v t aus rand zu kaufen geſnOff. unter U. K. z7 t.
Rudolf Mosse, Brüderſtraße 4.

Verkäufe

Sausgrundſüt
chlachthof f. 72 000

Markt zu verkaufen,

Seifert,Delitzſch, Angerſtraße 2

Mod. u. neu hergerichtete

Einfamilien-Pilla
in Neu Oberweimar

zu verkaufen. Endſtat.
der elektr. Bahn Weimar,
in unmittelb. Nähe des
a 10 Min. v. Weimar,

m,„8 Zim. u. Kamm.,
Wintergarten, Zentralh.,elektr. Licht, Tel. aſſerkl.
Badeeinricht. Bezie fur
Mitte März 10922.Selbſtkäufer woll. Auge
abgeb. unt. Z. 6679 an dieGeſchäftoſtelle d. Zeitung.

Hellgraues anerſaeleit
eleg. gefüttert, b
verk. Hermannſtr. 8,Ein Dackel, Mon. t

echte R., b. zu verkaufen.
Bceeſenerſtraße 38

bei Michalek.

Tapeten
Linoleum

m größte Auswahl
nur gute Qualitäten

zu ganz außergewöhnlich
billigen Preisen

Rudolf Steussing,
Halle a. S., Gr. Brauhausstr. 27.
Hof reehts, 1 Treppe. Telephon 1346.

amuche Bekanntmachungen

Volkshochſchule Halle.
ters Montag, d. 17. Oktober.Winter her eernd eingerichtetareeſts ts h in ganzen 31.

Verkaufsſtellen der Karten Gr. Märkerſtr. 10, I(Schulbüro) in der Zeit von St 12 S
Da richten, Gr. Ulrichſtr. 16, Leipziger Str. 34

r. Brunnenſtr. 49; Volksſtimme, Gr. Ulriche 27; Saale-Zeitung, Neue Promenade l1a;
itteld. Allgem. eitung, Neue Promenade 1 a;

Hall. Zeitung, Le ziger Str. 61/62; Volksbuch-handlung, Harz 42/44 See Stra enbahn,
Kaſſenſtelle Berli ner Str. 1, am

Hier liegen ausführliche ArbeAnſchig Sſanlen beachten.

Halle, den 8. Oktober 1921.
Der Magiſtrat.

Vergebung
iefernng von 4000 Reibenſteinenr ginge r r den 21. Oktober 1921

rin 10 Uhr im agiſtratsbüro Zimmer 2
des Wagegebäudes. Verdingungsunterlagen ſind
daſelbſt zu haben.

Halle, den 7. Oktober 1921.
Städtiſches Tiefbanamt.

e

Lagerplatz
mit Gleisanſchluß,

ca. 2500 qm, evtl. mit oder ohneUm u ucht Schrottgro hagnvlung
käufli er e e er r od rſpäter. Angebote unter D. 6

an aus.

Geſchäftsſtelle d. Ztg.

leere Welhweinſascnen
kauft in jeder v freht Segeliefert es Stück 1. M

dohannes Erün,
Ratbausſtraße 7.

Original „Westfalla-

Düngerstreueralle ung Größen i ab Lager

Masehinenfabrik,Könnern (Saalso].

Von Mittwow.
den 12. Oktober
ſteht ein Transport
hochtragender

weſtpreuß.

S Küheund ca. r T Stück i jährige bis 1jäbrige

Jirſer und Stiere
u In t und Futterzwecken preiswert zum
erkauf.

e

Kchimmelstute, Ang I
ſchönes Tier, flotter Gä aut galt
w frei ſigerer Einſpanrer, t er s

zu verkaufen. Günthöor,
Planuenga bei Ammendorf.
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Halle und Amgebung
Halle, 11. Oktober.

Sprengſtofftransporte nach Halle
Neue Putſchabſichten in Mitteldeutſchland.

Vereinzelte Nachrichten aus mitteldeutſchen Kommuniſten
len laſſen erkennen, daß die kommuniſtiſchen Hetzer wieder

ſtark am Werke ſind und bereits daran arbeiten, es zu einem
neuen Putſch zu bringen. So konnte in Leipzig am vorigen
Sonnabend ein Kommuniſtenpaar, der Maſchinenſchloſſer Hermann
Kaetſch aus Königshütte und die Kontoriſtin Valeska
Hombrowski aus Schoppenitz, O.S., verhaftet'werden. Sie
waren auf dem Wege nach dem Rheinland,

um Sprengſtoffe von dort nach Halle a. S. zu bringen.
In Leipzig ſind nun im Anſchluß an dieſe Verhaftung und

wahrſcheinlich infolge der Ausſagen der beiden Feſtgenommenen
ſeit Sonnabend wichtige polizeiliche Maßnahmen
getroffen worden. Vor allem hat das Reichsgericht in
Leipzig, in dem gegenwärtig der Velberter Kommuniſten
putſch- Prozeß ſtattfindet, einen ausreichenden polizeilichen
Schutz erhalten. Sicherheitspolizei übt dort in Gemeinſchaft
mit Kriminalbeamten den Ueberwachungsdienſt aus. Da die
Angeklagten in dieſem Prozeſſe ſich in Haft befinden und aus
der in der Beethovenſtraße gelegenen Gefangenenanſtalt II zur Ver
handlung vorgeführt werden müſſen, wird durch Beamte der
ſtädtiſchen Polizei der An und Abtransport der Angeklagten geſichert,
und ebenſo ſtehen die Tore dieſer Gefangenenanſtalt unter ſtändiger
Beobachtung uniformierter Schutzleute.

Die Beſatzung des Leipziger Landgerichts iſt verſtärkt worden,
za die Gefahr eines Anſchlages auf das Gebäude
vorliegt. Es wird vermutet, daß das Landgericht in die Luft
geſprengt werden foll. Die Kontrolle der Beſucher des
Landgerichts wird deshalb verſchärft durchgeführt.

Die neue Saaleſchiffahrt
Einſtellung der „Biene“.

Seit langen Zeiten wurde auf der Saale Kettenſchiffahrt
betrieben. Dieſe iſt nun eingeſtellt tvorden, da die Vereinigten
Elbſchiffahrtsgeſellſchaften A.G. in Dresden, denen die Ketten-
ſchiffahrt gehörte, die durch chemiſche Abwäſſer ſtark angegriffene
Kette wegen der hohen Koſten nicht mehr erneuern wollte.
Die Koſten für eine neue Kette ſind erheblich, wurden doch
bei dem Verkauf der Kette über 600 000 Mark gefordert. Seit
Mitte September wird der Frachtverkehr auf der Saale mit
den Eildampfern der Reederei der Saaleſchifſer betrieben, die
in Barby die Kähne den Schleppzügen auf der Elbe übergeben.

Um eine noch beſſere Abfertigung und beſchleunigten Ver
kehr zu erzielen, hat die obengenannteReedevrei in Cauen-
burg an der Elbe einen Schrauben-Schnelldampfer
„Biene“ für eine halbe Million erworben. Der Dampfer
ſoll Ende dieſes Monats eingeſtellt werden. Da er lange
Schleppzüge fortzubringen vermag, wird für die Weiterent-
wicklung der Saaleſchiffahrt durch den einen Dampfer viel
erhofft. Die Reederei der Saaleſchiffer beabſichtigt ihre Be
triebe mittel zu verſtärklen, worüber der Aufſichtsrat noch in
dieſer Woche Veſchluß faſſen ſoll.

Eine Filiale der Girozentrale in Halle
Jn Zeit ſoll der Beſchluß des Sparkaſſentages in

Jena ausgeführt werden, nach Halle eine Filiale der Giro
S e der Provinz Sachſen zu legen. Allerdings

int die Unterbringungsfrage Schwierigkeiten zu machen. Wie
uns mitgeteilt wird, iſt in dieſer Richtung mit dem Beſitzer van
Keppels Hotel in der Gr. Steinſtraße verhandelt worden.
Auch ſoll der Verkauf des Parkbades mit der Errichtung der
Girozentral Filiale in engem Zuſammenhange ſtehen.

Unterſtützungen an ehemalige Heeresangehörige
aus der Zeit vor dem Auguſt 1914.

Durch den Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums vom
22. September 1920 können ehemalige Militärperſonen, die vor
dem 1. Auguſt 1914 eine Dienſtbeſchädigung aus Anlaß eines
Feldzuges oder ihrer Militärdienſtzeit erlitten haben, ſowie den
Hinterbliebenen dieſer Perſonen beſondere Unterſtützungen be
willigt werden, auch wenn ſie ſolche aus Mitteln der ſozialen
Fürſorge erhalten können, ſich alſo in einer Notlage befinden.
Eie können diesbezügliche Anträge bei der für ihren Wohnort
uſtändigen Fürſorgeſtelle ſtellen, damit dieſe die Anträge zumde der Bewilligung, unter Umſtänden über die zuſtändige

auptfürſorgeſtelle, an das Hauptverſorgungsamt weiterleitet.
Nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen iſt es

auch zuläſſig, e n Pe ſonſtige ehemaligeAngehörige der deutſchen Wehrmacht und deren Vinterbliebene
zu unterſtützen, wenn ſie einer außergewöhnlichen
Votlage ausgeſetzt worden ſind. Jm allgemeinen iſt bei dieſen
Perſonen ihre Notlage nicht als eine außergewöhnliche anzu
ſrechen, wenn ſie durch die zurzeit herrſchenden Teuerungsver
hältniſſe bewirkt iſt, von der eben alle Volksgenoſſen gleichmäßig
betroffen werden. Sie liegt aber vor, wenn außergewöhnliche
Umſtände (Tod, plötzlicher ſchwerer Krankheitsfall, ſonſtige Un

ücksfälle uſw.) die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Betreffenden
ark in Mitleidenſchaft ziehen. Auch die nichtverſorgungsberech

ligten Perſonen ſtellen diesbezügliche Anträge am zweckmäßig
ken bei der örtlich zuſtändigen Fürſorgeſtelle.

Chronik der Straße
ertrümmert. Unfall. Feuer. Raufluſtige.5 Sonnabend mittag wurde beim Zurückſloßen eines

duhrwerkes in der unteren Leipziger Straße die Scheibe
eines Schaukaſtens zertrümmert. rſonen ſind dabei nicht
verletzt worden. Am Sonnabend nachmittag wurde in der
Rickel Hoffmannſtraße ein 20 Jahre alter Gärtnevgehilfe in
bewußtloſem Zuſtande auf der Erde en ange
Nach Ausſagen von Zeugen ſoll der junge n einen Ohn
machtsanfall J haben. Da 2 e e 7
eine ſtark blutende Wunde hatte, er Anlegu
eines dem Sliſabethkrankenhauſei e i aum der Fih in u an waren. Die Entjtehungsurſach

des r noch nicht ermittelt. Die Wehr konnte
kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Am gleichen Tage, abend

en 93 r n Meere e einer n z rUlrichſtraße nſchenanſammlung von een. Dex Haupttäter e der Roten Turmwache zugeführt.

Beilage zur Halleſchen 5eitung

Die neue Telephon „Reform“

Dienstag, Oktober 1921.

Hernſprechern Sie viel?
Einzelgebühren für jedes

Geſpräch xp und m Nur 15 Minuten! TelephonNotgeld
Jn unſerem neuen Staatsweſen wird eifrig gearbeitet.

Man ſtrebt zu höchſter Vervollkommnung. Heute wird revolutio-
niert, morgen reformiert. Hauptſache, daß es was Neues iſt.
Am 1. Oktober war die neue Telephon-Reform. Warum nicht
auch? Das Reich braucht Geld, und der Anſchlußteilnehmer
ſeinen Apparat. So wird reformiert. Und zwar ſo: die Ge
bühren werden vermehrt, billigerweiſe auch die Verbindungen.
Nämlich die, die man nicht haben will, die Falſchverbindungen.
Wir in Halle ſind ja noch glücklich dran mit dem z. T. ſchon
vollautomatiſchen und halbautomatiſchen Betrieb, aber in Berlin
und Leipzig muß es ganz ſchlimm ſein. Der Berliner „Puck“
macht ſeinem übervollen Herzen in echtempfundenen Schmerzens
verſen Luft:

Das Telephon dient als Erfindung Der Schnell und Fern-
Geſprächverbindung, Und da's bequem und billig war, Zum
Sprechen jeder willig war. Doch höher die Gebühren ſtiegen,
Es ſank die Freud' am AnſchlußKriegen. Allein was jetzt man
nimmt dafür, Das iſt ſchon mehr 'ne Ungebühr. So oft Du
an der Quaſſelſtrippe Bewegſt in Zukunft Deine Lippe, Wirſt
Du notiert, und am Quartal- Schluß heißt es: Lieber Freund,
bezahl'! Drum überleg' erſt immer, ob Du's wirklich nötig
haſt, zu ſprechen, Sonſt drückt das Fräulein auf den Knopp,
Und Du mußt blechen, tüchtig blechen!

Ja, ſicherlich iſt dieſe Neu'rung Ne „ganz gemeine“ Sprech-
Verteu'rung. Doch um zu fragen, wie es geht, Wie's mit dem
Rendezvous heut' ſteht, Und was dergleichen „Wichtigkeiten“
(Der Nörgler nennt ſie Nichtigkeiten), Man nicht mehr raſch
zum Hörer greift, Sich lieber das Geſpräch verkneift; Denn
droht das böſe Wort „Berappe“, Der ärgſte Schwätzer hält die
Klappe, Und brauchſt Du Anſchluß, tönt es jetzt Nicht immer
fort: Beſetzt! Beſetzt!

Ja, blechen muß der arme Anſchlußteilnehmer tüchtig, ob er
viel fpricht oder wenig. Er hat, bezahlte er eine Pauſchal-
gebühr bisher, ab 1. Oktober 500 Mark Grundgebühr
und 0,25 Mark Geſprächsgebühr zu zahlen. Teilnehmer, die ohne
Pauſchalſumme auszukommen glauben, müſſen gar 0,75 Mark
pro Geſpräch erlegen. Und dazu der einmalige Fernſprechbeitrag
von 1000 Mark fur den Haupt und 200 Mark für jeden Neben-
anſchluß! Aber es muß doch noch Leute geben, die das bezahlen
können, denn einer verſchwindend kleinen Zahl von Kündigungen
ſteht eine beträchtlich höhere von Neuanmeldungen gegenüber.
Die Poſt und Telegraphenverwaltung iſt ja auch ſo entgegen
kommend! Nicht nur mit dem Kaſſenboten, wie jetzt der Peſſimiſt

einwendet, ſondern auch anders: Geſpräche mit Fernſprech-
betriebsſtellen, Störungs, Auskunfts, Beſchwerde- und Auf
ſichtsſtellen in Angelegenheiten des Fernſprechbetriebs ſind ge
bührenfrei.

Auch die xpGeſpräche und die nGeſpräche ſind ausgebaut.
Bei dem erſteren wird der anſchlußloſe Teilnehmer Herr X an
die öffentliche Fernſprechſtelle gerufen und darf nach Srledigung
des Geſpräches 2 Mark bezahlen, und das nGeſpräch, eine be

ſonders angenehme Neuerung, iſt eine Art telephoniſcher Brief.
Hier wird einem Dritten der telephoniſche Bericht von der öffent,
lichen Sprechſtelle aus überbracht. Wenig erfreut von dieſer neuen
Ordnung mag nur der arme Herr ſein, der täglich fünf bis
ſieben Mal zu einem xp- Geſpräch gerufen wird natürlich über,
die Straße und dabei neben der verlorenen Zeit noch zehn bis
vierzehn Mark „Ungebühren“ zahlen muß. Die Höchſtgeſprächs-
dauer von 15 Minuten wird ja auch ſchließlich für die anſpruchs
vollſte Kaffeeſchweſter genügen, beſonders wenn in der Telephon
zelle keine Sitzgelegenheit iſt. Noch eine Neuerung ſind die in
Ausſicht genommenen Geſprächsmarken für die Automaten
in den öffentlichen Fernſprechſtellen, die von der Poſtverwaltung
einheitlich ausgegeben werden und auch noch in anderen Verkaufs
ſtellen zu haben ſein ſollen. Ein neuer Notgeld-Erſatz. Wie
wäre es überhaupt mit der Ausgabe von papiernen Fernſprech

marken? Erſtens würden die Dinger ſofort vergriffen ſein und
das Reich dabei eine große Einnahme gemacht haben und dann
wäre die weitere Folge, daß kein Menſch mehr öffentlich fern
ſprechen könnte, was wiederum die gewünſchte Einſchränkung des
Fernſprechverkehrs im allgemeinen bezwecken würde. Aber nein,
das Notgeld ſoll ja verboten werden, und dann gar von Reichs
wegen

Jedenfalls ſcheint es, daß man mit dieſer „Reform“ einmal
wieder gerade das erreicht hat, was man verhindern wollte
Keineswegs eine Abnahme, eher eine Zunahme der Geſpräche auf
Grund vermehrter Falſchverbindungen, die die Teilnehmer un
ſchuldigerweiſe zahlen müſſen. Ob man ſich das auf die Dauer
gefallen laſſen wird, iſt eine Frage der Zeit. Man hat ſich ja
an ſo vieles gewöhnen müſſen, vielleicht gewöhnen wir uns auch
noch an die „neue Fernſprech-Unordnung“. d

Befriſtung und Streichung von Geſprächsanmeldungen im
Fornverkehr. Bei der Anmeldung von Geſprächen iſt jetzt eine
„Befriſtung“ zugelaſſen. Es kann alſo bei der Amneldung
mit angegeben werden, daß die Gültigkeit zu einem beſtimmtenZeitpunkt Welcher Antrag wird

auf l mmie Zeiträume.
Ferngeſpräch
oder ſeine

iſchen 1 und 8 Uhr nicht zur Ausführu an die Reie die Beritee des Weſerce e Fr. er nangängig i i rugſen von a
r.

li Strnachträglich deſſen ans

Rentnerbund-Tagung in Halle
Jn Erwartung der Reichshilfe.

Der Landesverband der Provinz Sachſen des Deut
ſchen Reninerbundes hielt geſtern eine von den Orts-
gruppen der Provinz ſtark beſchickte Generalverſammlung in
Halle ab. Als Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig neu
bzw. wiedergewählt: 1. Vorſitzender und Geſchäftsführer Robert
Somburg, Halle, 2. Vorſitzender Bruno Wildt, Nordhauſen,
3. Vorſitzende Wilhelm Unverzagt, Wernigerode. Als
1. Schriftführer Max Schul tz, Halle; als 2. Schriftführer Paſtor
em. Keſſel, Halle; als 1. Schatzmeiſter Otto Voigt, Halle,
als 2. Schatzmeiſter Frl. M. Heiſe, Halle. Als Beiſitzer wurden
gewählt: Horn, Magdeburg, Schneider, Erfurt, Brühns,
Merſeburg, Leon hardt, Wittenberg, Platen, Delitzſch, und
Dietz, Zieſar. Der Geſchäftsführer trug den Halbjahrsbericht
vor und konnte zu ſeiner großen Genugtuung die frohe Kunde

vorausſchicken, daß die humanitären Beſtrebungen des Bundes zu
einem großen Erfolge geführt haben. Der Reichskanzler Dr. Wirth
hat nämlich ſoeben die ſchon lange vom Bund beantragte und von
allen Reichstagsfraktionen unterſtützte Reichshilfe-Aktion zu
Gunſten der Kleinrentner amtlich in ſein Programm auf-
genommen, und angekündigt, daß die ſchwer notleidenden Klein-
rentner ſehr bald, wahrſcheinlich noch vor Weihnachten weſentliche
Beihilfen zu erwarten hätten. Der Landesverband hat ſich jetzt
eine breite Baſis in der Provinz geſichert, zählt er doch jetzt 51
Ortsgruppen mit 8000 Mitgliedern. Weitere Ortsgruppen ſind
in der Bildung begriffen. Jn dankenswerter Weiſe hat ſich auch
das an das Oberpräſidium in Magdeburg angegliederte Pro-
vinzial-Wohlfahrtsamt der Rentnerfürſorge angenommen und
die örtlichen Wohlfahrtsämter zur Unterſtützung der bedürftigen
Mitglieder aufgefordert. Der Landesverbands-Geſchäftsführer
Somburg iſt in den Arbeitsausſchuß beim Provinzial-Wohl-
fahrtsamt hineingewählt worden, um ein engeres Zuſammen
arbeiten zu gewährleiſten. Angeſtrebt wird auch noch, daß die
Vorſitzenden der einzelnen Ortsgruppen dementſprechend auch den
betreffenden lokalen Wohlfahrtsämtern als Mitglieder angehören
ſollen. Angenommen wurde folgende Entſchließung:

„Der Landesverband der Provinz Sachſen des Deutſchen
Rentnerbundes erwartet von der Regierung, daß die in Vor
bereitung befindlichen ReichshilfsAktion zu Gunſten der
Rentner in großzügiger Weiſe erfolgt, und zu den Aus-
ſchuß Beratungen des Reichstags Rentner als Sachverſtändigehinzugezogen werden. Der Landesverband ſchlägt als ſolche

vor: Somburg-Halle, WildtNordhauſen, n 7
rode, WolfDresden, Dr. Wegner-Freiburg i. Br., Amtsrichter
SchneiderNürnberg, v. ColombKaſſel, Schriftſteller Beſenbruch
Görlitz, Juſtizrat Jähne-Berlin-Friedenau. Bei Feſtſetzung der
Reichszuſchüſſe iſt nicht nur die Höhe des Einkommens zu be
rückſichtigen, ſondern auch die Zahl der Perſonen, die von dieſem
Einkommen leben müſſen. Als Exiſtenzminimum für allein
ſtehende Perſonen ſind 8000 M. p. a. r wozu für jede
weitere ernährungspflichtige Perſon des Haushalts je 40 Pro
gent dieſer Summe hinzutreten müſſen.“

Bemerkenswert von der Tagung iſt noch, daß ein Vertreter
des Landbundes der Provinz Sachſen einen längeren Vor

tag über die Exnährxungsper hältniſſe in unſerer Bra-

vinz hielt, und auf das Entgegenkommen der Landwirte den not
leidenden Rentnern gegenüber hinwies. Reicher Dank und Beifall
wurde dieſem Redner ſowie auch dem Geſchäftsführer Somburg
für iue mühevolle Tätigkeit im Intereſſe der notleidenden Klaſſen
gegollt.

Neue Wege für Krbeiter und Bürger
Vortrag von Geh. Regierungsrat Cleinow.

Gelockt durch einen großen Aufwand von Plakaten, Hand
zetteln und Anzeigen ſaßen am Montag abend im großen Saal
der „Saalſchloßbrauerei“ bunt zuſammengewürfelt
Arbeiter und Bürger Seite an Seite. Und Schulter an Schulter
möchte ſie Geheimrat Cleinow auch im Kampf ums Daſein
ſehen. Man hatte allerdings den Eindruck, daß ihm die Sorge
um den Bürger weit weniger am Herzen lag, als das Verhältnis
von Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Auf der „Rechtsgrundlage“
der Weimarer Verfaſſung will er die Beziehungen vom Unter
nehmer zum Arbeiter beſſern. Jn ihr iſt nämlich das Betriebs-
rätegeſetz verankert, das dem Arbeiter das Recht zuſichert, Ein
blick in den Betrieb zu erlangen. Wenn der Unternehmer, um
ſeine Produktion zu ſteigern, früher im Menſchen nur eine
Maſchine ſah, hätte er nunmehr Gelegenheit, das alte Unrecht
durch Vermittlung wirtſchaftlicher Bildung gutzumachen. Auch
ſollte er die ſozialen Unterſchiede mildern, indem er dem Staate
von ſeinem Reingewinn gäbe, ſoviel er irgend könne. Der
Arbeiter aber ſolle einſehen, daß ein Unternehmer, der rückhaltlos
alle Forderungen bewillige, zuerſt ſich und dann den Arbeiter
ſelkſt zugrunde richte. Jn der Ausſprache haben die Sprecher
der Arbeiter dem Redner geantwortet, daß wirtſchaftliche
Bildungsanſtalten genug beſtänden, und für kulturelle Bil-
dung, die ihnen der Bürger reiche, bedankten ſie ſich. Jhre
Bildungsſehnſucht ſei die Kunſt, herrſchen zu lernen. Die
Bürgermoral wolle nur ihr Klaſſenbewußtſein untergraben.

Wie das Bürgertum 1812 unter Steins Führung r herr
ſchenden Klaſſe wurde, verſucht heute der Arbeiter, die Macht zu
bekommen. Wenn heute auch das Bürgertum ebenſowenig ſeine
Daſeinsberechtigung verwirkt hat, wie der Arbeiter zum Re
gieren reif iſt, muß ſich doch jeder bewußt ſein, daß ſeit Jahren
und noch lange der Kampf um die Vorherrſchaft ausgetragen werden
wird. Doch braucht er keine Blutſpuren zurückzulaſſen, wenn
der gemeinſame deutſche Gedanke Cleinow wies auf das
vorbildliche Solidaritätsgefühl der Engländer hin als r

Forderung der Selbſterhaltung erkannt wird. Der nationale
Gedanke muß das Hochziel des deutſchen Volkes ſein. Jn
ihm begründet liegt als ſeine rechtverſtandene Folge das ſoziale
Empfinden, das unberührt bleibt vom Wettſtreit der Klaſſen.

Wenn aber der Arbeiter ſich weiter ſträubt, mit allen ſeinen
Volks genoſſen ſich im nationalen Sinne ſolidariſch zu fühlen,
wird Herr Cleinow mit ſeinen Verſuchen zur Klaſſenverſöhnung
ebenſowenig Erfolg haben, wie die lange Reihe ſeiner Vorgänger

Das Geſamtergebnis der Väderwoche des
Hilfswerks. Nunmebr liegt das Endergebnis der Bäderwoche
des Oberſchleſierhilfswerks vor. Es iſt, wie ſchon die Teilergeb-
niſſe erwarten ließen, außerordentlich erfreulich, denn es weilt

den Betrag von 1088 954,92 Mark a



Pfe gefährdete Nebenarbeit Ser Eiſenbahner
In den Kreiſen der Werks- und Strecke nunter-

halkungsarbeitern der Eiſenbahndirektion Halle iſt
gegenwärtig eine ſtarke Srregung bemerkbar, die ſich
jedoch nicht auf wirtſchaftliche Sorgen, ſondern auf eine ganz

Schiwwarzſeherei gründet: Man fürchtet für den
chtStundentag. Bisher wurde nämlich in allen Betrieben

acht Stunden gearbeidet einſchließlich einer Frühſtücks und
ſperpauſe von je einer Viertelſtunde. Die Erſahrung jedoch

at gelehrt, daß bei einer derartig ſchweren Arbeit, wie ſie die
Werks- und Streckhenunterhaltungsarbeiter leiſten müſſen, die
Kräfte der Leute im letzten Teil der acht Stunden gewaltig ab
nehmen, was nicht nur eine Ueberbürdung der Arbeiter,
ſondern auch eine unrationelle Verwertung der Arbeitskraft
bedeutet. Von der Regierung iſt nunmehr verfügt worden,
daß eine einſtündige Mittagspauſe, die nicht mit
in den Achtſtundentag eingerechnet wird, zwiſchen die Arbeits
t eingeſchoben werden ſoll. Wenn man ſich jetzt in den

eiſen der Arbeitnehner dagegen wehrt, ſo liegt der Grund
wohl darin, daß viele voch eine Nebenbeſchäftigung haben, die
durch ein längeres Verweilen an der Arbeitsſtätte, wie ſie
durch die Einſchiebung der einſtündigen Mittagspaufe bedingt
iſt, in Frage geſtellt wird. Ja, man hat ſich nicht geſcheut
bereits unverhüllte Streikandrohungen zu machen, l eine
Heere geahalee gar f i der Macht der
alleſchen Eiſen irektion liegt, es ſich ja um eine Be

hördliche Beſtimmung handelt.

Perſonalien. Verſetzt ſind: Oberregierungsrat Haaſſen
gier, Halle (Saale), zur Eiſenbahndirektion nach Hannover,
Dr. phil. Schrader, bisher in Waldenburg (Schleſien), als Mitglied
(auftrw.) der Eiſenbahndirektion nach Halle (Saale), Hintze,
bisher in Nordhauſen, als Vorſtand des Eiſenbahnmaſchinenamts
nach Sagan, Adalbert Wagner, bisher in Paderborn, zur
Eiſenbahndirektion nach Magdeburg, Le Blanc, bisher in
Königsberg (Pr.), nach Gotha als Vorſtand eines Werkſtättenamts
bei der Eiſenbahnhauptwerkſtätte daſelbſt, Berghauer, bis
her in Halle nach Breslau als Vorſtand eines Werk
ſtättenamts bei der Eiſenbahnhauptwerkſtätte daſelbſt, Bothe,
bisher in Schneidemühl, als Vorſtand des Eiſenbahnmaſchinen
amts nach Nordhauſen, Gr ä bisher in Jena, als Vorſtand des
Eiſenbahnmaſchinenamts nach Schneidemühl, Sorger, bisher
in Dresden, als Vorſtand (auftrw.) des Eiſenbahnmaſchinengmts
nach Halle (Saale).

S Heimgekehrte Kriegsgefangene, welche Löhnung nicht er
lten haben, können Beihilfen für entgangene Löhnung und Ent-

ſchädigungen für die in Gefangenſchaft abgenommenen Gegen
ſtände beantragen, wenn ſie ſich in wirtſchaftlicher Notlage be
finden. Als ſolche gelten anhaltende Arbeitsloſigkeit, Krankheit,
große Kinderzahl und andere mit der Kriegsgefangenſchaft un
mittelbar zu ſammenhängende Gründe. Anträge von bedürftigen,
in Halle wohnhaften ehemaligen J ſind bis zum
25. d. M. an den Hilfsausſchuß für Kriegsgefangene, Stadthaus
2 Treppen, ſchriftlich einzureichen. Die im Saalkreiſe wohnhaften
Antragſteller haben ihre Wünſche dem Wohlfahrtsamt des Saal-
kreiſes bis zum 20. d. M. zu unterbreiten. Jn dem Antrage iſt
eine eidesſtattliche Verſicherung beizufügen, ob und welche Bei
hilfen für entgangene Löhnung bzw. abgenommene Gegenſtände
Antragſteller bereits erhalten hat ſowie eine Erklärung, daß er
ſich ſtrafbar macht, wenn er Falſches angibt oder Tatſachen ver
ſchweigt. Die an die Hilfsausſchüſſe bereits früher eingereichten
Anträge ſind nicht zu wiederholen, ſie werden in einigen Wochen
trledigt werden.

Geſuchter Raubmörder. Am 19. September wurde der
Sattler Wilhelm i Zörbig an der Straße Zörbig-
Radegaſt in einem Waſſergraben totaufgefunden. Es wird
Raubmord vermutet. Auf der genannten Straße iſt er in Be
gleitung eines Mannes geſehen worden, der wie folgt beſchrie
ben wird: etwa 40 Jahre alt, bis 1,70 Meter groß, kräftig, mit
ſtark gewölbtem Rücken, dicke, fleiſchige Hände, friſches volles
und rundes i er trug ein gut erhaltenes dunkelgrünes
Jackett, weißen Kragen, mittelſtarke goldene Kavalieruhrkette
und ſchwarze Ledergamaſchen. Angaben zur Ermittelung dieſes
Mannes nimmt die Kriminalpolizei Halle, Kriminal
vezirk IV entgegen.Der Hriſeliche Verein junger Männer feierte am Sonn

tag ſein 19. Jahre sfeſt. Vormittags 10 Uhr fand ſeitens der
itglieder gemeinſamer Kirchgang nach St. Laurentius ſtatt, in

dem Paſtor Wagner die Predigt hielt. Am Nachmittag ver
ammelten ſich in dem ſchönen Vereinsheim, Geiſtſtraße 29, die

itglieder und zahlreiche Gäſte aus Brudervereinen zu einer
Vorfeier, in der Kaffee gereicht und Lic. E. Stange, Leipzig,
einen Vortrag über „Die Forderung der Stunde für
unſer chriſtliches Jungmännerwerk“ hielt. Die
Erſchienenen aus den Brudervereinen wurden ſeitens des Vor
ſtandes herzlich willkommen geheißen, Muſikvorträge ſorgten für
Abwechſlung. Abends fand das Feſt ſeine Fortſetzung durch Ab

Allerlei von Virchow
Zu ſeinem 100. Geburtstage am 13. Oktober.

Rudolf Virchow, geboren. am 18. Oktober 1821 zu
velbein in Pommern, war ſchon mit verhältnismäßig

ſehr jungen Jahren ein Bahnbrecher auf dem Gebiete der
mediziniſchen Forſchung. Eine Anekdote möge dies ſtatt
trockener Nachweiſe beſtätigen, die wir einem ſeiner eigenen
Briefe an ſeinen Vater aus dem Jahre 1847 entnehmen.
„Vor einiger Zeit“, heißt es da, „bin ich auf einem Ball bei
Madame Erelinger und tanze mit einer jungen Dame
Contretanz, der ich eben erſt vorgeſtellt war. Jn einer Pauſe
ſagte ſie: „Habe ich recht gehört, ſind Sie ein Dr. Vir
ch o w?“ Als ich bejahte, fragte ſie weiter:
r -w?“ Jm höchſten Grade erſtaunt, be
ahte ich auch dieſes. Darauf ſie: „Ach, da iſt das gewiß Jhr
Herr Vater, der die Vorleſungen über patho-
logiſche Anatomie hält Jn der Tat hielt der
jugendliche Gelehrte damals ſchon Aufſehen er-
regende Kurſe ab, und nicht nur viele praktiſche Aerzte,
ſondern. auch viele bejahrte Geheimräte ſaßen zu ſeinen
Füßen und louſchten ſeinen neuen kühnen Jdeen und der
Schilderung ſeiner neuen Entdeckungen.

Auf ſein Aeußeres oder vielmehr auf Aeußerlichkeiten
ab Virchow nicht allzuviel.. Hierfür folgender Beleg aus
einem Brief ous Berlin vom Jahre 1860. „Am 13. Oktober
keginnt unſer Univperſitäts-Jubiläum. Jch laſſe mir auch
ſchon einen neuen Talar dazu bauen, werde meinen Orden
zum erſtenmal ſpazieren führen, zu dem eben der ſchwediſche
Rordſtern um den Hals zu tragen binzukam, ſo daß
ih hoffe, einen richtigen Affen der Ziviliſation
darſtellen zu können!“

Eigentlich humorvoll oder witzig war Virchow ſonſt
weder im Leben noch im Kolleg. Es iſt uns nur ein Ge-
ſchichtchen von ihm überliefert, das einen fröhlichen Menſchen
hinter der trockenen Schale vermuten läßt. Während des
berühmten Berliner Aerztekongreſſes dom Jahre 1890 fand
auch ein Ball ſtatt. den ein anderer Profeſſor Virchow

als recht überflüſſig bezeichnete. „Ach nein“ ant-
liſtig über ſeine Brille hinwegſehend,

dieſer Ball iſt garnicht überflüſſig Man muß die
Leiſtungen jedes Arztes ausnutzen: wer nicht mitreden kann,
ſoll wenigſtens mittanzen

hältüng einer dffentlichen Familienfeier. Nach Begrüßung der
Mitglieder und Gäſte durch den erſten Vorſitzenden, Bankproku
riſt Klotzſche, und dem gemeinſamen Geſang des Liedes „Die
Sach' iſt dein, Herr Jeſu Chriſt“ wurde durch drei kurze Berichte
ſeitens der Herren A. Oſt, Weſtermann und Glade
ein Einblick in die Arbeit des Vereins gewährt. Die Berichte
ließen erkennen, daß die Pflege der Seele, Belehrung und Unter
haltung der jungen Männer im Verein nach wie vor freudig
weitergepflegt und daneben auch Turnen, Sport und Wandern
betrieben wird. Lic. E. Stange, Reichswart der evangeliſchen
Jungmännerbündniſſe, hielt einen Vortrag über Alter und
Jugend an der Zeitenwende“. Für muſikaliſche Unter-
haltung ſorgten ein Doppelquartett und ein kleines Orcheſter,
die mit ihren Darbietungen allgemein gefielen und großen Bei-
fall ernteten. Als gut gelungen müſſen auch die geſtellten Turn
pyramiden bezeichnet werden. Seinen Ausklang fand das ſicher-
lich allen Teilnehmern lange in Erinnerung bleibende Feſt mit
dem gemeinſamen Geſang von „Auf, denn die Nacht wird kom
en ſowie einer Anſprache und einem Gebet durch Paſtor

agner.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 728 Uhr gehen

„Das Poſtamt“, ein Bühnenſpiel von Rabindranath Tagore,
hierauf „Die ſtumme F hönheit“, ein Luſtſpiel von Jo-
hann Elias Schlegel, erſalig in Szene. Mittwoch abend
625 Uhr gelangt „Siegfried“ mit a er Dr. Paul Kuhn
als Mime in dieſer Spielzeit zur letzten Aufführung. Donners
tag wird das Muſikdrama „Die verſunkene Glocke wiederholt.
Freitag „Das Poſtamt“, hierauf „Die ſtumme Schönheit. Für
die geſchloſſene Vorſtellung am Sonnabend findet kein Karten-
verkauf ſtatt. Am Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei
kleinen Preiſen „Die Räuber“, Sonn abend findet die Ur
aufführung des muſikaliſchen Luſtſpiels „Frau Poti-
phar“ von Alfred Rahlwes ſtatt, vorher „Die Abreiſe“,
wußraeet Luſtſpiel von Eugen d'Albert.

reie Volksbühne. 1. Aufführungsreihe („Nathan der
Weiſe“, Beginn 725 Uhr) Spieltag: D: Mittwoch, der 12., E:
Donnerstag, der 13., F: Montag, der 17., G: Miltwoch, der 19.,
H: Donnerstag, der 20., I: Sonnabend, der 22., K: Montag,
der 24., L,.: Mittwoch, der 26., M: Montag, der 31. Oktober.

Das erſte Sinfoniekonzert der Volksbühne unter Leitung
von Hans Stieber findet am 21. Oktober ſtatt. Das Pro
gramm bringt Haydn, Mendelsſohn und eethoven. Der
Kartenverkauf (3 M.) iſt in den bekannten Stellen im Gange.

Neuaufnahmen der Freien Volksbühne. Die erfreulich
oße Zahl von Nachmeldungen ermöglicht es, eine weitere Befaergenppe (N) für das Thaliatheater einzurichten, für die noch

etwa 100 Anmeldungen in der Geſchäftsſtelle Brüderſtraße 14)
entgegengenommen werden können. Ueber die Abholung der
Theaterkarten für dieſen i erfolgt noch weitere Notiz
Der Spieltag F der Freien Volksbühne mußte aus dringen-
den techniſchen Gründen von Sonnabend, den 15., auf Montag,
den 17. Oktober, verſchoben werden.

Das Schachtebeck-Quartett, welches erſt ſeit zwei Jahren
ſeine regelmäßigen Kammermuſik- Abende in unſerer Stads ver
anſtältet und ſich in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit einen
ftetig wachſenden Freundeskreis erworben hat, eröffnet morgen,
Mittwoch, den Reigen ſeiner diesjährigen Veranſtaltungen mit
einem auserwählten Programm im Logenſaale (Paradeplatz).
Karten bei Heinrich Hothan.

Tanzabend. Eine der ausgezeichnetſten europäiſchenTänzerinnen, die Schwedin Ronnh an ſſon, gibt Sonn
abend, den 15. Oktober, im „Thaliaſaal“ einen Tanzabend. Der
Kartenverkauf hat bereits begonnen bei Reinhold Koch, Alte
Promenade.

Das 1. Halleſche Konſervatorium für Muſik, Theater, Lehr
beruf (Direktor Heyd rich) tritt mit Donnerstag, den 18. Oktober,
in das 28. Schuljahr ein. Der Unterricht wird im vollen Umfange
wieder aufgenommen; es wird beſonders darauf hingewieſen, daß
neben der Berufsausbildung in allen Zweigen der Tonkunſt, des
Theaters und Lehrberufs mit Diplomabſchluß auch Unterricht
an Freunde der Tonkunſt (Dilettanten) und Kinder vom ſiebenten
Lebensjahr ab erteilt wird. Proſpekte, Anmeldungen im Sekre-
tariat. Sprechſtunden des Direktors täglich 12-1 Uhr.

Vereins- Nachrichten
Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutzbund. Nächſte Zu

ſammenkunft Mittwoch, den 12. Gilbhardt (X.) 1921, abends
8 Uhr im Evangeliſchen Vereinshaus, Miettelſtraße.
Tagesordnung: 1. Bericht unſerer Preſſeſtelle, 2. Deutſchvölkiſche
Schriftenvertriebeſtelle. 3. Geſangsabteilung. 4. Verſchiedenes.

Ortsgruppe des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes.
Mitgliederverſammlung Freitag, den 14. Oktober, nachmittags
5 Uhr im Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27. Tagesordnung:
„Jugendfrage“, Beſprechung des Vortrags von Frau Netz.

Das „liſtige über die Brillehinwegfehen“ war für Vir-
chow in ſeinen ſpäteren Jahren charakteriſtiſch und hat man
chen Examens- Kandidaten in arge Beklemmung verſetzt.
Denn als Examinator war Virchow geſürchtet wie kein
anderer, und bei einer beſonders ſchwierigen Frage pflegte
er ſeine Opfer in der oben angedeuteten Weiſe anzuſehen!
Er verlangte unwillkürlich viel, weil er ſelbſt von Jugend
auf bienenfleißig geweſen war. „Gewöhnlich arbeite ich von
8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends und dann nachts noch
einige Stunden,“ ſchreibt er 1845. Das Leben gibt den
Sterblichen nichts ohne große Arbeit, heißt es ſchon
bei Horaz. Dieſe große Arbeit hat Virchow Zeit ſeines
Lebens vorbildlich geleiſtet und der Erfolg iſt nicht ausge
blieben. Der Name Virchow hat Weltruf als der einer
Leuchte der deutſchen Wiſſenſchaft!

Eine deutſche Expedition nach Afrika
Der langjährige Mitarbeiter Robert Kochs, Geh. Reg.Rat

Prof. Dr. Kleine, der zurzeit eine Abteilung in dem Jnſtitut
für Jnfektionskrankheiten leitet, wird ſich in den nächſten Tagen
an der Spitze einer wiſſenſchaftlichen Expedition nach Rhodeſia
begeben, um eine Reihe neuer chemiſcher Mittel gegen die Schlaf
krankheit und ähnliche Erkrankungen bei Menſchen und Tieren
zu erproben. Es handelt ſich um das große, hauptſächlich für
tropiſche Himmelsſtriche wichtige Gebiet der ſogenannten Try-
panoſomenkrankheiten, das ſind infektiöſe Krankheiten, die unter
Vermittlung von Mückenarten durch gewiſſe tieriſche Kleinlebe-
weſen (Trypanoſomen) hervorgerufen werden und außerordent-
lich verheerend wirken. Bei der außerordentlichen Bedeutung der
Frage für das Gedeihen der Holonien hat die britiſche Regierung
den Aufenthalt der deutſchen Expedition auf ihrem Gebiet ohne
weiteres genehmigt.

An der Expedition, die von der deutſchen Jnduſtrie in frei
gebigſter Weiſe ausgerüſtet worden iſt, nimmt, wie die Deutſche
mediziniſche Wochenſchrift mitteilt, auch der Kieler Forſcher
Medizinalrat Dr. Fiſcher teil, der ſeit 1907 Mitglied der Schlaf-
krankheitsbekämpfung in dem früheren DeutſchOſtafrika war.
Geheimrat Kleine iſt ans ſeiner jetzigen Tätigkeit am Berliner
Jnſtitut für Jnfektionskrankhetten zunächſt auf ein Jahr beurlaubt
worden.

Hochſchulnachrichten. Vom 1. Oktober wurden an der
Univerſität Roſtock ernannt: in der kheologiſchen Fakultä:
zum Ordinarius für hiſtoriſche Theologie (anſtelle des Geh.
Konfſiſtorialrats Prof. W. Walther) der o. Profeſſor an der

H. Sporlberichte
Die Vorrundenſpiele um den Bundespokal des

Deutſchen FSußballbundes
Zum 12. Male gingen die Vorrundenſpiele um den Pokal

des Deutſchen Fußballbundes ar Sonntag vor ſich, die mit den
erwarketen Ergebniſſen endeten. Jn Breslau ſiegten die
Mitteldeutſchen gegen die Südoſtdeutſchen mit 8:0 (1:0), in
Stettin war Norddeutſchland mit 4:1 (1:1) über Nordoſt
deutſchland erfolgreich und in München-Gladbach mußte
Weſtdeutſchland eine unerwartet hohe Niederlage von Süd-
deutſchland hinnehmen, die mit 6:0 (8:0) gewannen. Jn der
Zwiſchen runde am 18. November begegnen ſich ſomit Süd
Mittel Norddeutſchland und der Verband Brandenburgiſcher

S Ballſpielvereine, der in der Vorrunde ſpielfrei war. Das
v Spiel in Breslau ſtand im Zeichen der Ueberlegenheit von

Mitteldeutſchland, trotzdem dieſe für Egh und Doeckel Erſatz ein
geſtellt hatten. Das einzige Tor der erſten Halbzeit fiel nach
10 Minuten durch Förderer. Nach Halbzeit mußte Südoſt-
deutſchland infolge Verletzung eines Spielers mit zehn Mann
weiterſpielen und noch zwei Mal den Ball ins Tor laſſen ohne
das Ehrentor erzielen zu können. Die Südoſtdeutſche Mann
ſchaft ſetzte ſich zum größten Teil aus zu jungen Spielern zu
ſammen, die gegen die erfahrenen Mitteldeutſchen nichts aus
richten konnten. Jn Stettin wohnten 6000 Zuſchauer dem
Kampfe bei, der in der erſten Halbzeit ein ausgeglichenes Spiel
zeigte. Das erſte Tor für Norddeutſchland fiel in der 30. Minute
durch Lorenz, doch ſchon nach 10 Minuten erfolgte der Ausgleich.
Nach dem Wechſel zeigte das Spiel ein vollkommen verändertes
Bild. Die Norddeutſchen waren glatt überlegen und ließen in
der 20., 25. und 87. Minute durch Lorenz (2) und Jäger (1) drei
weitere Tore folgen. Der Schiedsrichter zeigte ſich dem Spiel
nicht reſtlos gewachſen, brach es erſt ab, um es auf Proteſtrufe
der Zuſchauer wieder fortſetzen zu laſſen. Die größte Zu
ſchauerzahl hatte das Treffen in MünchenGladbach angelockt.
21 000 Perſonen umſäumten das Spielfeld. Der Pokalſieger von
1919 war den Süddeutſchen keinen Augenblick gewachſen. Der
zuſammengewürfelte Sturm vermochte gegen die Angriffsreihen
des Gegners und deſſen vorzügliche Verteidigung mit Lormann
im Tor nichts auszurichten. Drei Tore vor und drei nach der
Pauſe verſchafften Süddeutſchland einen leichten Weg in die

Zwiſchenrunde. t
Deutſches Turn und Sportabzeichen. Der Halleſche Aus

ſchuß für Leibesübungen ſchreibt uns: Die vorläufig letzten Prü
fungen der Leichtahtletik finden Sonntag, den 16. Oktober,
vormittag 10 Uhr auf dem 88er Platz für ſämtliche Läufe, Würfe
und Sprünge ſtatt. Bewerber, die an dieſem Tage verhindert
ſind, wollen ſich ſchriftlich bis Sonnabend, 15. Oktober, melden bei
Walter Haſe, Jahnſtraße 5. Bei o tgender Beteiligung wird
evtl. eine nochmalige Prüfung angeſetzt.

FußballStädtekampf BerlinBaſel 2: 1. Das Rückſpiel
der beiden FußballStädtemannſchaften von Berlin und Baſel
ging am Sonntag in Haſel vor 6000 Zuſchauern vor ſich, nach
dem das erſte Treffen im Frühjahr in Berlin 3:8 unentſchieden
geendet hatte. Die ſtark mit Erſatz gemiſchte Berliner Elf hielt
ſich dagegen beſſer als erwartet und ſiegte verdient mit 2:1.
Das einzige Tor der Schweizer fiel durch einen Elfmeter, den
Standtke in der 26. Minute nach Spielbeginn „wegen Hand“ ver-
wirkt hatte. Das Wetter war etwas zu heiß, ſo daß das Tempo
nicht ſo ſchnell war. Bereits acht Minuten nach dem Anſtoß, den
Berlin hatte, fiel durch Strehlke das erſte Tor, dem in der
26. Minute der Elfmeter Ausgleich der Schweizer folgte. Fünf
Minuten ſpäter ſtellte Strehlke durch einen guten jedoch
den Vorſprung von Berlin wieder her. Die einzigſte Ecke für
Berlin in der 35. Minute gung direkt ins Tor, wurde aber nicht
anerkannt. Pauſe 2: 1. Nach Halbzeit ließ das Tempo etwas
nach. Baſel zeigte gutes flaches Spiel, kam auch verſchiedentlichdurch, doch die ausgezeichnet arbeitende Berliner Verteidigung,

in der der Torwächter gang vorzügliche Momente hatte, verhin
derte einen Ausgleich.

Für das Deutſche Derby 1922 blieb bei der zweiten Ein
ſatzzahlung in Wien noch rechtzeitig Sandrart im Beſitz Dr. A.
Tonelles ſtehen, während für das Derby 1923 in Wien 16 Pferde
genannt wurden, ſo daß die Bewerberzahl nunmehr insgeſamt 202
beträgt. Für den Deutſchen Stutenpreis 1928 wurden in Wien
6 Pferde genannt.

Wiener evangeliſchtkheologiſchen Fakultät Dr. theol. Jo
hannes von Walter, in der mediziniſchen Fakultät zum
ord. Profeſſor der Anatomie (als Nachfolger des Geh. Med
Rats Barfurth) der außerplanmäßige o. Profeeſſor Dr. Kurt
Elze in Gießen, in der philoſophiſchen Fakultä zurn ord.
Profeſſor für mittlere und neuere Geſchichte (auf dem bisher
vom jetzigen Unterrichtsminiſter Prof. ReinckeBloch inne
géhahten Lehrſtuhl) der Honorarprofeſſor an der Königs
berger Univerſität, Archivrat Dr. Hans Spangenberg
und zum außerordentlichen Profeſſor für Mathematik der
Privatdogent Dr. Ernſt Pohlhauſen zu Warne-
münde. Prof. Dr. Goet Briefs in Freiburg i.
hat den Ruf an die Univerſität Würzburg angenommen
er wird das in der rechts und ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultät
neuerrichtete Extraordinawiat für Sozialpolitik, Statiſtit und
Verſicherungswiſſenſchaften übernehmen. Dem Privatdozenten für Pflanzengeographie an der Grazer Univerſität
Realſchuldirektor Dr. Rudolf Scharfetter iſt der Tite
eines außerordentlichen Pofeſſors verliehen worden. Ein
Opfer ſeines Berufes wurde der Chefarzt des Prager
Paſteurinſtitutes Dr. Kubes, der nach zehntägigem
Krankenlager trotz aller ärztlichen Bemühungen an Typhus
geſtorben iſt. Die d heckeg dürfte ſich Dr. Kubes im Kranken-
hauſe ſelbſt zu en haben.e Wie e Ventgche Hochſchule in Riga. Ein ſchöner Be
weis für die Opferfreudigkeit, den Mut und die Ausdauer des
baltiſchen Deutſchtums iſt die Schaffung einer deutſchen Hoh
ſchule in Riga, des „Herder-Jnſtituts“, das nur aus pri
vaten Mitteln unterhalten werden ſoll. Die Vorleſungen ſollen
vorläufig in den Räumen der großen Gilde gehalten werden. Die
kürzlich ſtattgehabte Eröffnung der Hochſchule wurde durch eine
Rede des Rektors, Profeſſor Paul Sokolowski (früher in
Königsberg), eingeleitet, der auf die unbeſiegbare Kraft des
deutſchbaltiſchen Kulturgedankens hinwies: trotz des wirtſchaft
lichen Niedergangs habe er durch die Schaffung eines neuen kul
turellen Unternehmens einen neuen Beweis ſeiner Lebensfähig
keit geliefert. Am Schluß dankte der Rektor der Ken Gilde
und der Rigaer Kaufmannſchaft, die in ſtändiger Wahrung der
deutſchen Kulturintereſſen durch ihr Entgegenkommen die Grün-
dung der die Hochſchule unterhaltenden Herdergeſellſchaft geför
dert und durch die gaſtliche Bereitung einer Heimftätte ihre Tätig
keit geſichert haben. h e hielt Paſtor Pohrt über das
Thema: Herders Perſönlichkeit und ſeine Beziehungen zu

Die Deutſche Phyſikaliſche Geſellſchaft den General
direktor der Farbenfabriken vorm. u. Co., Lever
kuſen, Herrn Geh. Regierungsrat Dr. C. Duisberg
im Hinblick auf die der deutſchen Phyſik durch Gründung
Organiſation der Helmnholtz- Geſellſchaft geleiſteten Dienſte z
ihrem Ehrenmitaliede ernannt
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Dienstag, den 11. Oktober

e Die Alte von Vorderbüll
SEkigge von Walter Hammer-Webt.

Wen man in Norderbüll am kleinen Strohdachhaus
her alten Leute vorbeikommt, das ein wenig außerhalb des
Dorfes liegt, ſieht man oft ein uraltes Weiblein am ge-
öffneten Fenſter ihrer Kammer ſitzen und in die Sonne
blinzeln. Von weitem ſieht ſie aus wie eine Hexe. Kommt
man näher, ſo erkennt man, daß ihr ſehr zerfurchtes Geſicht
unter dünnem, ſchneeweißem Haar ſo viel Frieden hat und
ein ſo ſtilles Lächeln, als ſei ſie ſchon lange nicht mehr auf
der harten Erde. Sie ſah nicht immer ſo friedlich aus. Es
iſt noch nicht lange her, da war ſie ein armſeliges, verſtörtes
und arg verquältes Menſchenkind, auf deſſen gekrümmten
Schultern die ſtumme Not eines langen Lebens voll grauen
hafter Einſamkeit lag. Sie lebte vor etwa fünf Jahren in
der kleinen, gebrechlichen Kate hinterm Deich dicht bei der
ſchwarzen Schleuſe, vergraben im ſtruppigen
Eichenkratts und wild wuchernder Ellernbüſche. Die halb
erblindeten Fenſterlöcher putzten ſich nur dann mit einer
Hand voll Glanz, wenn die Sonne tief im Weſten über der
See ſtand, und ihr letztes orangefarbenes Licht ſchmale
Wege durch das verworrene Geſtrüpp grub. Wenn in den
Nächten des Herbſtes und Frühlings Sturm um die kleine
Kate brauſte, wütend an den Fenſterläden riß und die vom
NordWeſt gepeitſchte Nordſee unaufhörlich brüllte, ſaß die
Alte aufrecht in den Kiſſen ihres Alkovens, das hagere Ge-
ſicht bleich von Furcht, die langen, knochigen Hände zitternd
gefaltet, das dünne graue Haar unter der Nachtmütze feucht
pon Schweiß, der kalt über den Nacken lief. Sie murmelte
irre unverſtändliche Worte. Wenn ein Donnerſchlag aus
hohen wilden Lüften ſie erſchreckte, ſchrie ſie ſchrill und griff
it verdorrten Händen an die Schläfen: „Chriſt Kyrie!
riſt Kyrie!“ Und dann wimmernd: „Komm zu uns auf

die See!“ Sie lebte ſeit Jahrzehnten einſam in dieſer
Kette. Niemand in Norderbüll wußte mehr, wie lange es
her war, ſeit man den Vater, den Aalfiſcher, zu Grabe ge
bracht hatte. Wenn ſie Fiſche im Dorf verkaufte, war ſie
ſtumm. Sie ließ keinen ins Haus, ſelbſt den Paſtor nicht,
der Mitleid mit ihrer Einſamkeit hatte. Niemand wußte,
an wen ſie dachte, wenn in Sturmnächten, in denen die
Nordſee ihre Waſſerberge donnernd gegen den Deich wälzte,
die Furcht ihre Seele zerquälte. Es war keiner da, der da-
von wußte, wie ſehr ſie den Mann geliebt, den Knecht ihres
Vaters, der ſie ſo wild geküßt hatte und der eines Tages in
See ging, um nicht wiederzukommen. Sie wartete Jahr
um Jahr. Jhre Angſt ſah ihn, wie er unter windgeſchwolle-
nen Segeln auf fremden Meeren kreuzte, ein ruheloſer
Abenteurer, untreu ihren Küſſen, gepackt von den Stürmen,
die über alle Meere brauſten. Sie ſchrie nach ihm, von

ihr Chriſt Kyrie in die Nacht,
wenn die Nordſee ihren Giſcht gegen die nachtblinden
Fenſter der Kate warf, und ihr irrer Geiſt ihn ſah, wie er
auf geſchleudertem Schiff in Todesnot die Arme zu Gott

treckte. Jahrzehnte wälzten ſich über Jahre. Jhre
Haare wurden eisgrau.

Jn einer Februarnacht, mitten im Sturmwind, klopfte
es plötzlich kurz und hart gegen die Tür der Kate. Die
Alte, die aufrecht im Alkoven ſaß, fuhr herum, bebend vor

Angſt. Dann ſchrie eine Männerſtimme:

„Ein Schiffbrüchiger! Aufmachen!“ t
Mühſam, m mageren Beinen kletterte die Alte aus
dem Alkoven, tappte zitternd vor Angſt durch die Dunkel-

ſchob den Riegel beiſeite und kroch in ihr Bett zurück.
in Mann kam herein, ſchwer, ſtapfend, unkenntlich in der

Finſternis.
„Jch bin hundsmüde“, ſagte er, und es klang, als fielen

die Worte ſchwer wie Blei, „mein Kutter iſt kopheiſter ge
gangen bei Haggerbyſand. Jch bin in das Schleuſenwaſſer
geſchwemmt worden.“ Er unterbrach ſich und knurrte:
„Kann man Licht machen?“

Seine taſtende Fauſt traf die Finger der Alten, die ihm
aus dem Alkoven heraus Feuerzeug reichte.

„Die Kerze ſteht auf dem Ofen“, ſtammelte ſie halb irr,
und während der Schiffbrüchige durch die Stickluft der
Stube tappte und mit brennendem Streichholz die Kerze
ſuchte, redete er weiter, ſtockend, heiſer, als ſäße ihm noch die
Not im Nacken:

n m t i v brachentzwei. Vier Tage lang haben wir geſchlafen,
verdammt, ich bin wie tot.“ t

Er ſetzte das flackernde Kerzenlicht auf den Tiſch und
ſank ſchwer auf die Bank unterm Fenſter, das ſchwarz
glänzend vor der Finſternis lag und in den Böen klirrte,
die es pettſchten. Die Alte blickte hinüber und ſah im trüben

n der Herze ein braunes, wie aus morſchem Holz ge
hacktes Geſicht, mit grünlich brennenden Augen und
ſchmutziggelbem Haar, das naß in die Stirn fiel. Jhre
Augen weiteten ſich, die blutloſen Lippen krümmten ſich, und
den ſich krampfenden Fingern entfiel die Decke. Dann
ſchrie ſie, und es war ein Schrei, der den ſchiffbrüchigen
Mann entſetzt aus der Müdigkeit auffahren ließ:

„Gottes Varmherzigkeit! Biſt du heimgekehrt!“
Sie reckte den mageren Leib aus dem Alkoven, die

knochigen Finger um die Bettkante geklammert, ſtierte hin
r und murmelte immer aufs neue:
„Gottes Barmherzigkeit! Gottes Barmherzigkeit! Er

iſt wiedergekommen!
Der Schiffbrüchige ſchob das Kerzenlicht beiſeite, um

die Alte beſſer ſehen zu können, ſtreckte den Kopf vor und
murmelte, halb betäubt von der Sehnſucht nach Schlaf,
während er dumpf dachte, ſie iſt verrückt:

„Ja ich bin heimgekehrt!“
Es war eine Minute lang, als ſei die Kate eine ſchweig-

an Totenaruft, umtobt vom Sturm der Welt, der an

ſchwarzen Mauern zerbrach. Die Kerzenflamme flackerte
ängſtlich, als fürchte ſie, der wildtönende Wind könnte
durchs Fenſter und ſie auslöſchen.

Die Alte begann zu röcheln. Es war, als würde ihr
hagerer Leib, der ſich aus dem Alkoven ſtreckte und ſich hart
abzeichnete, unter dem groben, ſtraff ſich ſpannenden Hemd
durchſchüttelt von raſendem Fieber. Plötzlich ſagte ſie er
regt mit undeutlichen Worten, die ſich überſtürzten, und ihre
entzündeten Augen bohrten ſich wie Meſſerſpitzen in des
Schiffbrüchigen Geſicht.

„Ja, barmherziger Gott; ich wußte, daß du heimkehren
würdeſt. Jmmer ſah ich dich, wenn Sturm auf der Nordſee
war, und ſchrie nach dir. Aber du hörteſt mich nicht. Jch

e

Traumgebild
Jch träumte. Als ich aufgewacht,
vergeblich ſucht' ich meinen Traum:
entſchwunden war er mit der Nacht,
wie Sternenfall im Weltenraum.

Und doch ein wunderbares Glück
erträumt' ich mir in mein Gemüt,

und leuchtend blieb es ihm zurück,
als wär' in ihm ein Stern erblüht.

Was iſt's doch, daß ein Menſchenhergz,
ſeit aus der Nacht es taucht' empor,
getäuſcht, geblendet allerwärts,

den Glauben nicht an Glück verlor
Suchſt du nach einem Traumgebild
fern vor des Lebens Tag zurück
Durch all' dein Leiden leuchtet's mild;
im Suchen ſelbſt lebt dir das Glück.

le
i

e

ſang zu Gott. Aber auch Gott wollte nicht hören. Nun
biſt du doch wieder dal“

Jhre Stimme erſtarb in einem Wimmern. Sie ſank
in die Kiſſen zurück und röchelte wie ein Menſch, der um
den letzten Atemzug ringt.

Der Schiffbrüchige blickte eine Minute lang ſtarr hin
über, dann wiſchte er ſich mit blutbekruſteber Hand über die
ſchweißbedeckte Stirn und murmelte ſchwer n

„Sie hat vielleicht einen Sohn draußen, einen Sohn,

der verſchollen iſt.“

Er zog den vom Seewaſſer durchnäßten Jsländer vom
Leibe, nahm die wollene Decke vom Tiſch. legte ſie zu
ſammengerollt auf die Banklehne und wollte das Licht
löſchen, als er die ruhig gewordene Stimme des alten
Weibes hörte. Er lauſchte halb widerwillig, halb von einem
Mitgefühl erfaßt: „Du biſt heimgekehrt nun mußt du
immer im Lande bleiben.“

Es klang ganz weich.
Der Schiffer, den die kochende See ſchiffbrüchig ans

Land geſpült hatte, während ſeine Mannſchaft noch hilflos
von Waſſerbergen umhergeſchleudert wurde, blickte mit
weiten Augen durch die Stube. Dann ſagte er langſam, und
es war, als hätte er alles um ſich her vergeſſen und ſähe
nur noch ſein Heimatshaus auf der grünen Schäre im
Nordmeer:

„Ja ich bleibe nun immer daheim
Weib und meine Kinder warten auf mich.“

Die Alte horchte auf. Sie war zu ſchwach, den Kopf zu
heben. Was hatte er geſagt? Weib und Kinder? Weib
und Kinder? Es war, als kröche Lähmung über ihren
Leib. Sie fühlte Schmerzen in der Bruſt und konnte ſich
nicht rühren. Arm und hilflos irrten ihre Gedanken
„Wenn er nur lebt! Wenn er nur heraus iſt aus den
Stürmen!“

Am nächſten Morgen, ſehr früh, ging der Schiffer ins
Dorf und erzählte den Leuten, was in der Nacht geſchehen
war. Die Alte ſäße aufrecht in ihrem Bett, mit glänzenden
Augen, die Hände auf der Decke gefaltet, ein ſonderbares
Lächeln auf den Lippen.

Mit dieſem Lächeln kann man ſie noch heute ſehen, die
Alte, wenn man in Norderbüll am Haus der alten Leute
vorbeigeht, wohin man ſie gebracht hat, in der Sonne am
Fenſter mit ſchneeweißem Haar, mit ſtillen Augen, in denen
Lichtfünkchen glänzen.

mein

Schmeichelei und Treue
Eine Fabel von Hugo Oswald.

Solange ſie auch ſchon beieinander waren, immer wieder
fauchte die Katze den Hund, bellte der Hund die Katze an. Eines
Tages faßte ſich der Hund ein Herz und ſprach die Katze an. Was
haſt du nur in aller Welt gegen mich, daß du mich ſtets an
pruſteſt? Was, darauf die Katze, denn du gegen mich, daß du
mich jedesmal anbellſt? Da ſchoß der Hund heraus: Weil du ſo
ſchön mit unſerer Herrin zu tun verſtehſt, du Schmeichlerin. Und
die Katze: Weil du ſo treu biſt und dich lieber totſchlagen läſſeſt,
als daß du von des Herrn Seite wicheſt.

Schmeichelei und Treue ſind nun einmal feindliche 4

o

1921

Die KAndere
e e Skigze von Paulrichard Henſel.
Der junge Rechtsanwalt hatte den Kopf geſchüttelt über

den Wunſch ſeiner Frau. Aber ſie blieb hartnäckig. Und
bettelte: „Wir brauchen dann vorläufig gar nicht mehr fort-
zugehen. Aber morgen gehen wir einmal in die Pringen-
Diele, oder übermorgen, ja, du? Jch kenne das noch gar
r nd ich bin ſo neugierig, und ich habe ſo ſelten eine

itte!“
„Das iſt nicht meine Schuld, Lilli, wenn du ſo wenig

Wünſche haſt. Jch freue mich immer, wenn ich dir eine
Bitte erfüllen kann. Aber du mußt meinem Urteil ver-
trauen, daß ich dich nicht in ein Milieu führe, in das du nicht
gehörſt. Man ſoll ſich nicht unter Menſchen miſchen, zu denen
man ſich nicht zählt.“

„Aber ich weiß doch gar nichts davon. Und wie die
Menſchen um mich herum ſind, ändert doch nichts an mir!
Jch komme wenig unter Menſchen, und ich will einmal da
ſein, wo man luſtig iſt und tanzt und lacht.“

Es war Frau Lilli ernſt mit ihrem Wunſch. Und es
war ganz plötzlich gekommen. Ein Tag verging wie der
andere, man ging ſelten fort, hatte kaum ein baar Stunden
für ſich zum Plaudern. Aber da war die Zeitung mit den
vielen Anzeigen, mit den kleinen pikanten Geſchichten, die
ihr von einer fremden Welt erzählten. Oder eine Freundin
erzählte etwas. Und mit einem Male war der Wunſch da,
einmal dabei zu ſein, wenn andere Menſchen genießen
und den Alltag vergeſſen. Nicht miterleben dazu war
Frau ſchon etwas zu müde geworden, nur wiſſen,
wie es iſt.

Fritz Heilmann hatte nichts mehr geſagt. Vor dem
Eingang zu der bekannten Tangdiele blieben ſie ſtehen.

„Sobald es dir nicht mehr gefällt, ſag es mir, Lillt.
Wir gehen dann gleich.“ Dann ſaßen ſie in dem von ſelt
ſamen Beleuchtungskörpern matt erhellten Saal, zwiſ
lauter fremden, ſchwatzenden Menſchen. Sehnſüchtige
Geigentöne huſchten über die Tiſche, ein Gemiſch von Par
füm, Zigarettenrauch, Kleiderrauſchen und Lachen machte
die Luft faſt undurchdringlich.

Nicht gefallen? Frau Lilli wußte nicht, wohin ſie thre
Augen zuerſt richten ſollte. Ueberall entdeckte ſie Neues,
Ungekanntes, das ihre Sinne gefangen nahm und ſie kaum
verſtehen ließ, was der Mann neben ihr erzählt. Und plötz
lich wurde etwas in ihr wach, zuerſt unbewußt, dann immer
ſtärker werdend der Neid!
Neben ihrem Tiſch ſaßen zwei Paare und kra
Sekt, die Mädchen in heller Seide, funkelnde Ringe an den
h n, übermütig heiter und ausgelaſſen, die Herren im
Frack, mit dem heiteren Geſicht des Menſchen, der ſich ſorg
loſen Beſitzes erfreut. Sie wendete den Kopf nach einer
anderen Seite und ſaß wie mit Blut übergoſſen. Jm Vor
übergehen ſtreifte jemand mit den Lippen den entblößten
Nacken einer Frau, die im Arm ejnes anderen lag. Sie
fühlte ſich wie leblos im Raum. Der da neben ihr war
nicht ihr Mann, das war nicht ſie ſelbſt, das war alles nur
ein Traum, wie das Erzählen eines anderen.

„Nein, mein Kind, für deine Liebenswürdigkett habe
ich dir den Blaufuchs geſchenkt, aber nun iſt Schluß. Wenn
ich bei dir heute nicht bleiben kann, muß ich mir eine
andere ſuchen. Schau dich einmal um, wie gefällt dir die
ar 4ntsagende Frau am Nebentiſch als deine Nach
olgerin c

Halb geflüſtert waren dieſe Worte an Lillis Ohr ge
drungen. Vor ihr öffnete ſich ein Abgrund, das Glas, das
ſie mechaniſch in der Hand hielt, klirrte auf der Marmor
platte. Und plötzlich war ein ſo großes Heimverlangen
in ihr.

Da legte ſich eine Hand leiſe auf ihren Arm: „Wollen
wir heimgehen, Lilli?“

Wie einem Verirrten nachts ein fernes Licht, ſo wohl
taten ihr dieſe Worte. Draußen auf der Straße zog ſie den
Arm des Gatten feſt unter den ihren, und in ihrer Stimme
lag ein grenzenloſes Zufriedenſein, als ſie ſagte:

„Ja, wir wollen heimgehen

Der Schrei nach dem Unteroffizier
Von R. Bartolomäus.

„Er lechzt nach Strafe“, pflegten die alten Erzieher die,welche die Helden von Leipzig an BelleAlliance, von Mars-la

Tour und Sedan, von der Aisne und den Karpathen erzogen
hatten, zu ſagen, wenn ein mutwilliger Junge in ſcheinbarer
Sicherheit allerlei Streiche ausgeführt hatte.

Es iſt auch ein großer Unterſchied, ob die Jugend von Män-
nern erzogen wird, die ſie anhalten, auf ſich zu achten, nichts
Rechtswidriges und Unanſtändiges zu tun und ihren Körper in
Herrſchaft zu behalten, oder von Leuten, die vor allem ſich ihre
angenehme Stellung bewahren wollen und zu dieſem Zwecke
der Jugend vorhalten, alles gehöre ihr und ſie dürfte alles tun.

Den Unterſchied ſehen wir handgreiflich vor uns.
Heran wächſt eine Jugend, die mit ſich nichts anzufangen

weiß, die aus natürlichem Tätigkeitsdran f. von Menſchenum Weibchen verführen läßt, die ſich nachher unter die Kuliſſe

tellen, wenn ihre Opfer ſich für ihr ganzes Leben unglücklich
gemacht haben.

Wann wird dieſer Zuſtand ein Ende nehmen Wann wird
der Wunſch ſo Vieler einſt zu ihrem Segen Guterzogener, wann

vieler junger Leute ſelbſt erfüllt werden? Wann wird die
Jugend wieder unter ſcharfe Zucht genommen werden, die ſie vom
Wege in das Zuchthaus ablenkt? Dem Wege, den ihr Gewiſſen-
loſigkeit ganz anders geſchildert hat! Wann kommen Erzieher
wieder, die von ihrer Mübe nichts haben als den Willen, ihre
Pflicht zu tun, und das Gefühl, es verſucht zu haben, ſie zu tun?Wann kommt wieder militäriſche Zuch und Diſziplin für

jenes Lebensalter, das die Kraft hat, zu zerſtören, aber nicht die
Einſicht, zu erhalten

Der Feind wußte wohl, was er tat, aks er dieſe Erziehung
verdrängte, und die Grundlage aufſtellte zur Vernichtung der
heranwachſenden Jugend!

e e



Räuberiſcher Ueberfall
Heiligenſtadt, 10. Oktober.

Zn der Sonntagnacht gegen 138 Uhr wurden die Bewohner
der Eckmühle in KleinBardloff ganz plötzlich durch das Klirren
der Fenſterſcheiben aus dem Schlafe geweckt. Jn demſelben
Augenblick wurde die Haustür eingeſchlagen. Gleich
darauf ſtanden drei mit Revolvern bewaffnete, etwa
28 bis 25 Jahre alte Männer, von denen einer maskiert war, vor
den Betten der Eheleute Kerſting und riefen: „Geld oders
Leben Die Bitte der Ueberfallenen, ſich zuvor anziehen zu
dürfen, wurde mit einem Revolverſchuß beantwortet, der
glücklicherweiſe nicht traf. Außerdem erhielt der Ehemann Kerſting

noch Schläge. Als die junge Frau ihre in der oberen Etage
ſchlafende Mutter zur Hilfe rief, kam dieſe herunter, wurde aber
von einem vierten Räuber feſtgehalten und durch zwei Dolch
ſt iche an Kinn und Bruſt verwundet. Mit Hilfe
von Laternen wurde die ganze Wohnung durchſucht. Sämt-
liches Geld, auch das wenige Taſchengeld, eine Taſchenuhr,
ſämtliche Wertpapiere, Würſte, Speckſeiten und Brot wurden
mitgenommen Gegen zwei Uhr morgens verſchwanden die
Räuber mit den Worten: „Keiner verläßt das Haus, vor dem
Hauſe ſteht ein Poſten! Trotzdem gelang es, die Polizei von
Niederorſchel in Kenntnis zu ſetzen, die mit Hilfe von Polizei-
hunden die Verfolgung der Verbrecher aufnahm. Leider ver
leeren die Hunde bald die Spur.

Eine neue Kleinbahn
Deſſau, 11. Oktober.

Die von der Zuckerfabrik Dröbel bei Bernburg gebaute
Schmalſpur-( Klein Bahn Dröbel-- Mennewitz iſt nunmehr
fertig geſtellt und am Montag ſür den Güterverkehr eröffnet worden.In erſter Linie handelt es ihn Rübenverladun g. Perſonen
verkehr iſt ausgeſchloſſen. Die Bahn beginnt bei Dröbel und fährt
über Lattorf, Gerbitz, Patzetz, Rajoch, Löderitz, Kühren bis nach
dem Kühren-Mennewitzer Kreiskommunikationsweg, wo die letzte
Halteſtelle mit einem entſprechenden Bahnhofsgebäude errichtet iſt.
Ein zweites befindet ſich bei Lödderitz am Diebziger Buſch Bei
Rajoch überquert die Bahn die Kreis-Chauſſee und nördlich vom
Bahnhof Patzetz iſt eine Unterführungsſtelle unter dem Geleis der
Staatsbahn Magdeburg Halle. Hinter der Ueberführung iſt noch
eine Halle und Ladeſtelle für Klein-Roſenburg und Trabitz, ein
Seitengleis führt nach Zuchau. Die von dem verſtorbenen Amts-
rat Elsner angelegte Pferdebahn Patzetz-GroßRoſenburg, zuletzt
im Beſitz ſeines Schwiegerſohnes, des Herrn von Lippa, iſt von
der Zuckerfabrik Dröbel für 2 Millionen Mark gekauft worden.
Die Zuckerfabrik Roſenburg iſt in eine neue Trockenanſtalt für
Schnitzel, Kartoffelflocken uſw. umgebaut.

Es war urſprünglich geplant, die Bahn bis Aken weiter
uführen, aber wegen ermangelndenBeteiligungen von Jntereſſenten,de ſonders der Rübenlieferanten, iſt dieſer Plan nicht zur Ausführung

gekommen. Die Rüben für die Zuckerfabrik Klepzig bei Cöthen
werden auch von der beſchriebenen Schmalſpurbahn verladen.
Ob ſpäter auch, Perſonen befördert werden. muß man abwarten.
Beſonders für Aken wäre damit ein großer Vorteil verbunden,
weil der Weg nach Calbe, Schönebeck und Magdeburg geradlinig
verlaufen und bedeutend abgekürzt würde.

Tanugermünde, 8. Okt. (Klein bahn Tangermünde-
Lüderitz.) Dieſer Tage waren die Gemeindevorſteher der an
der früheren Strecke der Bahn gelegenen Ortſchaften von Demker

bis Bberkz zuſammengekommen, um auf Verankaſſung des
Landeshauptmannes in Sachen der Kleinbahn Tangermünde-

h zu nehmen zu der Frage der Auflöſung der
Geſellſchaft, über die in der nächſten Hauptverſammlung zu be
ſchließen ſein wird. Jn der Hauptſache ging die Meinung der
Erſchienenen dahin, daß der u nicht zugeſtimmt werden
ſolle. Die Gemeinden wollten ihr Aktienkapital weiter bei der
Geſellſchaft belaſſen, um ſich ein Mitbeſtimmungsrecht auch für
ſpäter zu ſichern, wenn es doch einmal wieder zum S
der Bahn komme. Das ſeinerzeit aufgebrachte Kapital in Höhe
von 80 000 Mk. zur Wiederinſtandſetzung der Strecke Demker-
Lüderitz ſolle dagegen den Einzahlern zurückerftattet werden. Ein
diesbezüglicher Antrag geht dem Landeshauptmann zu.

Der 2. Evangeliſche Erziehungstag für dfe
Provinz Sachſen und Knhalt

wurde am 8. Oktober in Magdeburg durch eine Verſamm-
lung des Vereins evangeliſcher Lehrer und Lehrerinnen der
Provinz Sachſen und Anhalts eröffnet. Verbandsdirektor
GrünwellerRheydt ſprach über das Thema: „Hie welt
liche hie Simultan- hie evangeliſche Schule“. Jn klarer
Darſtellung bot er ein Bild der verſchiedenen Schularten. Jns-
beſondere zeigte er, wie die jetzt ſo vielfältig empfohlene Ge
meinſchaftsſchule nichts gemein hat mit der früheren chriſtlichen
Simultanſchule, und nur eine weltliche Schule mit angehängtem
Religionsunterricht iſt. Der Weg zur völkiſchen Einheit und zur
Einheitsſchule geht nur durch die evangeliſche Schule.
Nach lebhafter Ausſprache nahm die Verſammlung folgende
Entſchließung an:„Die am 8. Oktober 1921 im Stadtmiſſionshauſe zu Magde
burg tagende Verſammlung des Vereins evangeliſcher Lehrer
und Lehrerinnen der Provinz Sachſen bekennt fich im Anſchluß
an einen Vortrag des Verbandsdirektors Grünweller-Rheydt
über die Schulfrage auf Grund der Gewiſſensfreiheit und des
Elternrechtes aus pädagogiſchen, religiöſen uns nationalen
Gründen freudig zur evangeliſchen Schule und bittet alle Lehrer
und Lehrerinnen der Provinz, die auf dem Boden des evan-
geliſchen Chriſtentums ſtehen, dringend, mit vereinten Kräften
für das evangeliſche Erziehungs- und Schulideal einzutreten und
im Schulkampfe der Gegenwart und Zukunft der evangeliſchen
Jugenderzieherin freie Bahn zu ſichern.

2. Löbejün, 11. Olt. (Eine rege Bautätigkeit) entfaltet ſich in der näheren Umgebung des Steinkohlen-
bergwerks in Plötz. Jetzt hat man mit den Vermeſſungs-
und Ausſchachtungsarbeiten für 16 Wohnhäuſer begonnen. Die
Häuſer, welche Wohnungen für 32 n enthalten werden,
ſind in erſter Linie für Beamte und Arbeiter des Steinkohlen-
bergwerkes beſtimmt. Die Werksleitung hat in dankenswerter
Weiſe die Bauarbeiten nur an bieſige Maurer- und Zimmer
meiſter ſowie andere Handwerker vergeben, ſo daß fremde Unter-
nehmer ausgeſchaltet ſind und der Verdienſt unſerer engeren
Heimat zugute kommt. Auf dem Werke ſelbſt wird ebenfalls
fiott gebaut. Auch die Gemeinde Plötz hat mit dem Bau eines
neuen Gemeindehauſes begonnen.

Gottgau bei Löbejün, 11. Okt. (Die, Kampagne
der hieſigen Zuckerfabrik) nimmt heute ihren Anfang.

b. Neutz (Saalkreis), 11. Oktober. Paſtor Hundert-
mark Jm Alter von faſt 71 Jahren verſtarb Paſtor
em. Hermann Hundertmark hierſelbſt. Ueber ein Menſchenalter,
42 Jahre lang, hat der Verſtorbene die Seelſorge an den Gliedern
unſerer Gemeinde ſowie der in Deutleben ausgeübt, wobei er ſich
durch ſeine ſtete Gewiſſenhaftigkeit im Amte und ſein freund
liches, beſcheidenes Auftreten gegen jedermann die Liebe und Hoch
achtung der Einwohnerſchaft beider Gemeinden erworben hat.
Die Beerdigung des ſelten treuen Mannes, dem leider ein langes,
ſchweres Siechtum nicht erſpart blieb und deſſen Gattin ihm im

Tode bereits vorausgegangen iſt, findet am Mittwoch nachmittag
2 Uhr von der hieſigen Kirche aus ſtatt.

Eisleben, 11. Oktober. Vom Kreistag.) Wie wir
bereits berichteten, hatten die Kommuniſten und Unabhängigen
in der Donnerstagsſitzung des Kreistages einen Vorſtoß gegen den
Landrat von Mettenheim unkernommen. Darauf haben
die bürgerlichen Abgeordneten in der Sonnabendſitzung
durch den Abg. Raap-Bennſtedt folgende Erklärung abgegeben:
„Wir mißbilligen und verurteilen aufs ſchärfſte die Art und Weiſe
des Kampfes, wie ſie in der Donnerstagsſitzung zutage getreten
iſt. Es entſpricht nicht der Würde und dem Anſehen des Kreis-
tages, wenn mit Behauptungen, Verdächtigungen und uner-
wieſenen Beſchuldigungen Ehre und Anſehen einzelner Perſonen
und Stände in den Schmutz getreten wird, wodurch außerdem
Kraft, Zeit und Geld verſchwendet wird. Wir legen Wert darauf,
daß die Verhandlungen in ſachlicher Weiſe und in verſöhnlichem
Geiſte geführt werden, damit wir unſerer Aufgabe als Abgeord-
nete des Kreiſes gerecht werden, Erſprießliches zum Wohle des

leiſten und das in uns geſetzte Vertrauen rechtfertigen
nnen.“

Hochſchule für Leib
dem Hochſchullehrer für Leibesübungen, von

s Eiſenach, 11. Oktober. Ein von der deutſchen
esübungen) hier veranſtalteter, von

Donop, geleiteter
14tägiger Kurſus vereinigte die außergewöhnlich hobe Zahl von
78 Teilnehmern und nahm einen hbochberfreulichen Verlauf. Es
wurden zwei Parallelkurſe abgehalten, vormittags für Schüler
und Militärperſonen, nachmittags für Berufstätige, denen es ſonſt
an Zeit ebricht. Als Lehrgegenſtand wurde allgemeines Körver-
training betrieben, insbeſondere Entwickelung an Kraft, Schnelligkeit
und Ausdauer, ſodann eingehende Behandlung aller leicht-
athletiſchen, volkstümlichen Uebungen. Die Leiſtungen waren zum
Tei l ſehr gut, der Eifer und das Verſtändnis desgleichen. Als
Nebenfach wurde an vier Abenden das Schwimmen bebandelt,
und es war ein beſonderes Verdienſt des Schwimmwarts Gutſell,
in kurzer Zeit viel zu bringen. Die wiſſenſcbaftliche mediziniſche
Seite lag in den bewährten Händen des Dr. med. Geibel (Eiſenach),
der in mehreren Vorträgen die allgemeine Lehre vom menſchlichen
Körper und insbeſondere die Wirkungen körperlicher Uebungen
auf den Organismus behandelte. Eiſenach hat in dieſem Kurſus
etwas geleiſtet, was manche größere Stadt bisher nicht fertig
gebracht hat, ein Verdienſt der Arbeits gemeinſchaft der hieſigen
Turn und Sportvereine und ſeines rührigen Turnwartes, des
Realſchullehrers Boriſch.

tzk. Meuſelwitz, 9. Okt. (Die Arbeiterſchaft des
„Jda“-Sch achte s) bei Kriebitzſch, wo ſich am 28. Mai d. J.
das
Eindringen einer infolge eines Wolkenbruches aufgeſammelten
Waſſermaſſe 17 Arbeiter ums Leben kamen, hat geglaubt,

ſchreckliche Grubenunglück ereignete, bei dem durch

ver
ſchiedenen Maßnahmen, die der Oberſteiger Breuer in Kriebitzſch
damals angeordnet hatte, die Hauptſchuld an dem unglücklichen
Ereignis zumeſſen zu müſſen.
L dieſes Beamten gefordert. Die Werkleitung
Wirtſchaftsminiſterium- als Aufſichtsbehörde angerufen und der
n geſtellt worden, es möge die Verſetzung Breuers herbei-

ühren.

n e auf Schacht „Jda“ in Meuſelwitz hierauf mit
geteilt,
könne.
die im Tarifvertrag für das Braunkohlengewerbe vorgeſehene
Schlichtungsſtelle zu verweiſen. Zur Prüfung der eigentlichen

Sie hat deshalb die Ver

dieſe Forderung abgelehnt. Darauf iſt das Thüringiſche

Das Wirtſchaftsminiſterium hat dem Betriebsrat der

daß es dem Antrage der. Belegſchaft nicht Folge geben
Die Belegſchaft ſei vielmehr mit dieſem Verlangen an

Schuldfrage werden die Akten an die zuſtändige Stagatsanwalt
ſchaft abgegeben.

wetterbericht
Wettervorhberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

für Mittwoch. Neblig trübes, tagsüber kühleres Wetter mit
leichten Regenfällen.

Günſtige Gelegenheit!
Für neu zu x Geſchäftsſtelle einer bedeutenden Organi

ſation (G. m. b. H.) wir eter, arbeitsfreudiger

Herr als Leiker
Pergt et wird nur auf energiſche, organiſatoriſch veranlagte

erſönlichkeit, da aus der zun
im Laufe etwa eines 2 bbei Bewährung hervorgeben ſoll.
Einarbeitung erfo
einkommen

Fachkenntniſſe nicht erforderlich,

r Konferenzen und Büroarbeiten geſtellt werden.erſten Zeit
Nur ausführliche Bewerbungen unter Z. 6664 an die Geſchäfts

ſtelle der „Halleſchen Zeitung.

ächſt nebenamtlich gedachten Tätigkeitedigende, einirk liche r

mit Eröffnung der Geſchäftsſtelle wird Mindeſt
ranuert. Repräſentativer Raum muß während der

heidungsmonteure,

d

2

8

d

krsulass Betrſehsleſter

bei ſehr gutem Gehalt von füddeutſcher
Armatureufabrik geſucht. Reiche Be
triebserfahruug, Kenntniſſe moderner
Irbeitsmethoden und der Maſſenfabrikation

Fuud Gewandtheit im Verkehr mit Meiſtern
und Arbeitern iſt Voransſetzung der Ein
ſtellung. Eintritt baldigſt erwünſcht. Gefl.
Angebote unter Beifügung von Lebens-
lauf, Bild, Referenzen, Gehaltsanſpr. uſw,
erbeten unter V. M. 301 an Rudolf
Mosse. Mannbeim.

Wir ſuchen erfahrene Perſönlichkeit als

Reise-lnspektor.
Angebote an die Direktion der

CONCORBIA.
Cölnisehe bebensversleherungs-Gesellsehatft,

Göln am Rhein

Mineralölwerlk«,

L. L. T. L. TJunger, zuverläſſigerwer walter;
Lehrgzeit beendet, wird für 1200 Morg, großes, d
erſte bewirtſchaftetes Gut u a
Antritt geſu ch erten mit Zeugnis-abſchriften und Gehaltsanſprüchen erbittet

Gustav Weitzel,
Bergfaruſtedt (Kr. Querfurt).

Jüngeres Fräulein
mit guter Allgemeinbildung und Kenntniſſen
der Stenographie und Schreibmaſchine wird
für leichte Büroarbeiten zum ſofortigen
Antritt geſucht. Angebote unter D. 5574

an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

für bürgerlichen Haushalt nach Plauen i. V. ge-
ſucht. Gute Koſt und Behandlung bei hohem Lohn.

Frau Lotte Stössel,
Plauen i. V., Schildſtr. 16 II.

Jüng, od. äſter. Nofeben Ttellen -Geſuhe

Suche für m. Tochter,
20 re, Stellung zur
Erlernung der Land
wirtſchaft. Off. unter
T. 6678 an d. Geſchäfts
ſtelle d. Zeitung.

Empfehle
28jähr. Stütze
u. jüngere re ürriſchaft ſof. Loniſe

chmilgun, gewerbsmä
ßige Stellenvermtttlerin

erieburgerſtr. 163.
Thäring, Dienstmädeben,

ausmädchen, Köchinnen,
derfräulein, tützen

u. ſ. w. ſucht man durch
nſerat im

Tageblatt, Koburg.Tag 820000 Lerzer. Teile I. 20 I

Vermietungen
Privathaus im Norden

würde gern
2 Simmer,

möbl. oder unmöbl., mit
Küchenbenutzung an einz.
berufstätige Dame oder
e abgeb., wenn

ohnung d. Wohnungs
amt zur Verfügung ge

wird. Anfragen an
aterländiſch. Frauen

verein, Schimmelſtr. 12
das ſich ſeit 1894 mit dem Jmport und Fabrikationperfekt im autogenen Schweißen, befaßt, ſucht ſr den Bezirk Halle a. S. einen guten aeeh F a t oateh r 4 mietG eſu che J

m v All treter em aißwrts geſucht. Be ein vertreter et Lanudwirt. erwer gen Anter Z. 6657 n für Verbraucherkundſchaft. Verſ, J n et und Gartenſtadt, S
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. Oel-Industrie Heinrich Rudolph, 40 de See e r re en tie Fee. Sauſch m. Halle

Hamburg 13, Sedanſtr. 8. e ſtelle d. 8S t. rdie Geſchäft ſtelle d. Zi

e Grö tomobilfabrik Mittel „Beamter,zent engere e Sür einen jungen Verwalter, e
d V VII v Zum Verkauf de lerei einen arbeitseifrigen, durchaus ſelbſt welcher bei mir ſeine Lehrzeit am 1. Oktober 5L 3 Z Halleſchen Sein ſtändigen beendet hat, ſuche ich für ſofort oder ſpäter möbl. Simmer.

2 n unterReise- Vertreter n atienalgeſinn t Sattlermeiſter Stelnng J vinr, Domäne Artern. I z d. Zis
oder vorarbeiter, r möbl ZimBäöäBuuuu Mann Gewiſſenhafter Junger Mann m mmerfür den ſüdl. u. ſüdöſtl. Teil der Prop. bei. gutem Lohn. Der ält. Buchhalter Jabre, aus einem Berg er u uSachſen mit gut. Feier u Groß ten eigret ch be qus der Bauſtoſfbranche j Kartofſel, Obſt und Ge r ez Suermern inebef der Braunteblen u Bande e Kern müſſe Engros u. Detail l. Klausſtr. I.Kali- adunſtrie von mitteldeutſchem 2 rie. r Wwal d rm Geſchäft ſtammend, ſucht 8toehn. u. elektrotechn. Orob handelshaus an Ale. Geſwaitsſtene Hausverwaltung See er Einen Hüroraum

mit eigener Fabrik geſucht. r der Halleſchen Zeitung, tellung. Off. u. Z. 6671 ſuchtdie beſte Beziehungen und gute Umſätze Leipzigerſtraße 61/62 auch and. kaufm. Arbeiten an die Geſchäftsſt. d. Zig. Major a. D. Kas lnnachweiſen können und über Zuverläſſig Offert. unter Z. 6666 an en n 6.et Tattraſe und Umſr unermüdt S Geſchäftztüchtige zweites Stubenmädchen die Geſchäſtsſt. d. Ztg. gtud ſucht für das Winterdige und e Aue und 28 J m r ror rig F. Aelterer tud erender ſemeſter in der Nähe derer et ter Dame We eeebaushalt bei guten Lohn ist er niwerſiät ein ovimöbisries, geräumiges
e G zum Verkauf von Wäſche unter 16 Jahren. ellung, auch auswäris. Schlaf- u. Wohnzimmer

Jan Private geſucht. Frau G. CGornellus fferten erbeten unter Diplomgatenſchreibtiſch), evtl. mit voller Penſionr r r D n J 4 Z. 6675 an die Geſchäfts Gef. Offerten mit Preisangabe unter T.e V Ier Bedila Jena Damäne Haynnsburg bei Jeitz. ſtelle dieler Zeituna, J g.
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